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| o | heut jchon ein Ganzes. Das nationale Kabinett, dag = : ż ż | fo abweicht von allen bisherigen Regierungen von Wiens | Die polnijche Frage in Deutjehland. , und Berlins Gnaden — hat den Weg offen zur Weiter- | 
führung des Wiederaufbaus Polens.“ : Aus Nr. 245 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 24. Oftober 1918. 
„Bazeta Narodowa” (Pojen) vom gleichen 

| 
| 

| gut Rede des Herrn Neichskanzlers " Tage: 5 Br r bas Bal zi. (ROEE, „Der Kanzler bat nicht gejagt, wie fich in ® jagt das Wie ein iol cher Frieden der Gerechtiafeit | Deutichland eine derartige geradezu vewolutionäre sinc | [Yoda m żę o b ti ) Re derung in der Denfungsart eines Voltes vollziehen fol, nad) der Meinung ber gegemvärtigen deutjdhen igs, | in dem ganze Generationen bereits in den Bismard- gierung in der Praxis würbe ausfehen joflen, darüber iden Sdeen erzogen wurden und die jenen nationalen Hat der Kanzler abjolut nichts Rontretes gejagt. Das Egoismus geradezu als die Erfüllung des Teitamentz beftarft in ber Meinung, daß die erite demofratijche dieies Mannes betrachtet haben ść | ‚Regierung Deutjchlands, indem jie Dieje Seee der ! 8 STR. | Gerechtigfeit heut jo warm annimmt, doch feine genaue AA - „Erwóbnt muß an Diejer Stelle werden, | Anjchanumg beziąlkh der Art und Weije ihrer An- bag die Ausdrüce „Polen”, das „Pofenfche” nicht ein wendung in der Wirklichteit hat, und damit erklären | einziges Mal aus dem unde des anglers gefallen find. fich alle Unklarheiten und Widerjprüche in ihrer Politik, Das hätte übrigens ‚der unfererfeits bereits erwähnten wie dies am beiten die Behandlung der polnifchen Sache | Allgemeinen Form feiner Ausführungen widerfproden”, jeitens. Diejer Ntegierung beweift.” 

‚KurjerPBoznansti“ vom gleichen Tage jagt: Aus Nr. 128 des Glos Lubawski (Löbau) „Wir Polen warten vergebens darauf, daß diefe vom 26. Oftober 1918. Grunbjige uns gegenüber in Die Tat umgejegt werden. Ą H , Wir fehen noch immer nur Verbote und Einfchränfungen, Die > % s, ee des Nanzlers die davon zeugen, daf der Geijt der vergangenen Gpoche | . und der Neichätagsmehrheit beitändig noch ftärfer ift, als der Geijt des Rechts, den | werden gewiß — vor der Hand wenigjtens — ver- der Kanzler gerühmt hat. Bweifellos hat fic) unter | gebens jein. Auch die jüngfte Rede des anglers dem Einfluß der Migerfolge in Deutfchland viel ge- | wird bejtimmt auf bie Entjehliegungen Bilfons feinen ändert. Wer in die Seele eines befehrten Verehrers des | Einfluß ausüben und umfoweniger die Anjchauungen alten Syftems eindringen will, der leje die Rede Strefe: | fener Bundesgenoffen — Srantreihs, Englands und manns! Aber bid zur Ausführung des Werkes der Staliens, zu ändern imftande fein, welche die Fort: Gerechtigkeit ijt e8 noch weit. Ohne eine volle Löfung | jegung des Krieges bis zum völligen Siege fordern. der polnischen Frage, ohne das Wiedergutmachen der | Wir wundern una feineswegs darüber, daß „Dieje unjerem Bolfe zugefügten Unbill, wird fich eine gliidz | Staaten das verlangen; geht e3 ihnen doch gegenwärtig ae) liche Zukunft Europas nicht denfen lajjen. Wir wifjen | gut, und find doch die Alldeutjchen unverbefferlich ! a das und warten, ftart im Gefühl des Rechts, unbeugjiam | Worauf aber die legteren noch ihre Hoffnung ftiigen, |, im.bder Anhänglichkeit an unjere Jdeale”......... ijt jchwer begreiflich, e8 fei denn, fie erwarteten nod) Be, „Was in Polen gefchieht, durchleben | ein Wunder; aber heute paffieren Wunder nicht fo h wir Alle mit flopfendem Herzen. Auch hier mußte das | leicht. Und e8 ware noch ein größeres Wunder, wenn ; fünjtliche Syftem des Patronats der Mittelmächte zu= | e8 grade den Leuten zuteil würde, Die, wie e8 fic jammenftürzen. Das Königreich und Galizien bilden | gezeigt hat, entgegen dem chriftlichen Grundfag ver- 
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fuhren und verfahren: „Was Du nicht willft, daf 
man Dir tu, das füg auch feinem andern zu!“ 

Aus Nr. 247 des Kurjer Poznanski (Pojen) 

vom 26. Oftober 1918. 

Zu der Erklärung des Staatsjekretars 
Des MWujeren über Polen. 

y+... Herr Solf jcheint in die Jdee Wilfons 
ungulänglich eingedrungen zu jein, und er ift fich offenbar 
der Entwicelung der Berhältniffe im Often nicht recht 
bewußt, wenn er gegen Die polnischen Forderungen 
deswegen auftritt, weil fie gewifje Teile der deutjchen 
Bevölkerung umfajjen und umfafjen miiffen. Hier fann 
man den polnischen Standpunft mit jo vielen Beweis: 
gründen unterftiigen, Die in erfter Linie gerade durch 
Die mehr als hundertjährige preugijche Bedrüdungs: 
und Germanijierungs-Politi€ geliefert worden find, dah 
wir feinen Grund haben, ein unpartetijdes Urteil zu 
fürchten. Immerhin bilden die Solf jchen Ausführungen 
im Prinzip einen gewichtigen Schritt vorwärts nach 
der Richtung Hin, daß auch den Polen in Preußen 
Entjcheidungsfreiheit gegeben werden jol. Über die 

- Gejchide der in „unzweifelhaft polnijche” Territorien 
eingejtreuten deutjchen Injeln wird die internationale 
Diskuffion entjcheiden.” 

Aus Nr. 247 der Gazeta Narodowa (Pofen) 

vom 26. Oftober 1918. 

oe „WBeim der Herr Staatsjefretdr ferner noch: 
mal3 wiederholt hat, dah Die deutjche Regierung das 
Programm des Präfidenten der Vereinigten Siaaten 
„offen und ehrlich“ angenommen habe, jo geht daraus 
mit einfacher Konjequenz hervor, daß es, was Eljaß- 
und Lothringen fomie Polen betrifft, ohne weiteres 
flax, ijt, daß Deutichland mit der Regelung der beiden 
Probleme während der Friedensverhandlungen ein 
perjtartden ift, denn diele Lander find ja ausdrücklich 
wirter jenen 14 Punkten Wiljons aufgeführt. „Da 
wit” — jo jagt der Staatsjefretär weiter — „das 
Wilfonjche Programm als Grundlage für das ganze 
Sriedensiwerf angenommen haben, jo werden wir es 
nach allen Richtungen Hin und in allen Punkten 
im Sinne voller’ Gerechtigfeit und Billigfeit Loyal 
ertüpten.“ es 
"' gm Der gortjegung jeiner Rede hat zwar der 
Staaisfetretór gegen den Nedner der polnijchen Fraftion 
polemifiert und dem polnijchen Bolfe die Rechte auf 

. Danzig al8 auf eine „zweifellos“ deutjche Stadt be- 
ftritten. Aber bei diejer Gelegenheit hat er die bez 
zeichnende Anficht geäußert, dag nach dem gegenwärtigen 
Kriege folche Bedingungen! zu fchafjen jeien, die neue 
Gegenjige im, Kriege ausjchlöfjen. 

YAnch das polnische Volk will ja doch nichts Anz 
dereg — ala nm, dah’ die ltrjache ‘der Streitigkeiten 
und Bänfereien. bejeitigt werde, ją noch mehr, der tiefe 
Bruch zwijchen ihm und. dem Nachbaritaat. Da nun 
Diejer Staat fic) eben auf den Boden der Notwendigkeit 
Der Bejeitigung jener Elemente ftellt, jo muß er folgez 
richtig Den Grundjak.,„suum cuique‘ anerfennen, und 
wir <fónnen (bezüglich beż: Weiteren ruhig fein. Das 
Selbitbeitimmungsrecht der, Bólfer einerjeits und an= 
dererjeit$ der Wille zur Bejeitigung der hundertjahrigen 
Unbill im. Namen des Schaffens «von Bedingungen, 
Die) die, individuelle. Entwiclelung jedes: Volfes bez 
ünftigen, , werden. bewirfen,. daß: Die ı Geredhtigtett 
ren ‚daß Polen -da8 finden: wird, wonach 
e8 fich jebnte, Dem, e8. entgegen{dhritt,  beharrlich 

glaubend, arbeitend, liebenb.” « 3:30 4: | 

Aus Nr. 247 des Dziennik Poznański (Bojen) 
vom 26. Oftober 1918. 

Die Deutjche Regierung über Die polnijche Frage. 

Gs war bie höchite Beit, daß die Reichśregieruną 
authentifch feftftellte, in welcher Weife fie eigentlich 
die unbedingte Annahme der 13 Punfte des Frie- 
Densprogramms Wiljons, die fie fchon fo oft ange- 
nommen hat, auffafje. Eine foldje Feltftellung war 
ichon deswegen notwendig, weil einflußreiche reife 
Deutjchlands, die auch heute noch nicht den Mut 
haben, die bisherigen Ilufionen über den Sieg aufzu= 
aeben und die gegenwärtige Lage nüchtern, fo, wie fie 
fich darstellt, zu beurteilen, vom Wiljonjchen Programm 
immer noch etwas abhandeln möchten. Das muß 
aber im Muslanbe den Ginbrudf erwecken, alS ob die 
deutjce Negierungspolitif unflar oder zweideutig jet. 

Die Neichsregierung wurde gu ihrer offiziellen 
Kundgebung durch die Forderungen veranlagt, die die 
Vertreter des polnijchen Volkes und Slfaß-Lothringens 
vorgeftern in ihren Reden im Neichstage zum Ausdrud 
gebracht haben. Der. Staatsjefretäv Des Außeren 
bat bieje Reden bei Beginn der gejtrigen Neichstags- 
figung namens der Neichsregierung dahin beantwortet, 
daß die Hegierung das ganze Programm Wiljons ohne 
jeden Vorbehalt annehme, und daß infolgedejjen Die 
Frage der Rückgabe Elfaß-Lothringens und der Ber: 
eimiqung Polens vor das Forum der internationalen 
Friedenstonfereng gehöre. Cine folche Konferenz werde 
die Aufgabe haben, die Bedingungen des allgemeinen 
Friedens endgültig feitzuitellen. 

Aus diejer Erklärung des Vertreters der Neich- 
regierung geht "deutlich hervor, daß Die Regierung 
mit der internationalen Negelung der fünftigen recht- 
lichen Stellung auch der. polnijchen 
Preußens einverftanden ijt. Der gegenwärtige Stand- 
punftder Neichsregierung unterjcheidet fich aljo wejentlich 
von der früheren Haltung diejer Negierung, die noch 
zu Anfang diefes Jahres rundweg jeden Borjchlag ab- 
lehnte, der dahin ging, Die Rechte der polnischen 
Minderheit im preugijchen Staate unter den internatio- 

| nalen Schuß zu ftellen. Er unterjcheidet jich aber auch 
wejentlich von der Haltung der Preffe der jogenannten — 
MehrHeitsparteien. Dieje Prejje juchte noch in Der 
legten Zeit dem Deutjchen Wolfe einzureden, daß Die 
Hervorfehrung des Wilfonfden Programms für. Die 
djtlichen Provinzen Preußens einge praftijchen Wert 
habe. Selbit das jonit liberale „Berliner Tageblatt” 
hat allen Ernftes behauptet, daß Die Annahme des 
Punks 13 des Wiljon|chen Programms für Deutjch- 
(and nur bedeute, in Erwägung ziehen zu miijjen, ob 
e8 nicht ratjam wäre, die Ausnahmegejeße, die fich 
gegen die Polen in Preußen. richten, weiter aufrecht 
zu erhalten. ; 

Wir dürfen uns jedoch der Hoffnung hingeben, 
daß jene deutjchen Blatter nach der Erklärung deg 
Herrn Dr. Solf, der den internationalen Charakter der 
polnijchen Frage anerfannt Hat, ihre bisherige Haltung 
einer Nevilion unterziehen werden. E3 würde nämlich 
fchließlich nicht einmal im Jnterejje diejer Blatter jelbit 
liegen, bie Sache dem deutjchen Wolfe anders dar= 
zuitellen, als fie fich in Wirklichkeit ‚verhält. Deshalb 
fieht fich jogar die „Deutjche Tageszeitung” angejichts 
der Erklärung des Herrn Solf genötigt, einzugeitehen, 
daß Dieje Erklärung den Verzicht auf die Unantajt- 
en der territorialen Grenzen des Deutjchen Reichs 
edeute. 

Herr Dr. Solf hat fich aber nicht nur damit 
begnügt, in pofitiver Weije anzufündigen, daß über das 
Schidjal der polnischen Landesteile in Preußen der 
Zriedenskfongreß entjcheiden werde, jondern er hielt es 
zugleich für angebracht, dagegen zu protejtieren, daß 
iw biejer Hinficht polnijcherjeitż Forderungen geitell. 
würden, die nach jeiner Auffaffung zu weit gingent 
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* Jm Zujammenhange damit hat er auf die Frage der 
Staatszugehörigfeit Danzigs und der Ojtjeefiijte hin= 
gewiefen. Er war hierbei offenbar der Anficht, daß 
die Ansprüche der Polen in diefer Hinficht unerfiillbar feien. 

Diejer negative Teil der Ausführungen des Herm 
Dr. Solf hat nun dem hiefigen hafatijtijden Organ Anlaß . 
gegeben, zu behaupten, daß Die ganze Erflärung des 
Herm Solf gegen die Polen gerichtet gewejen fet. 
Deswegen müßten auch die Polen, jo fchreibt Diejeż 
Organ, alle Ilufionen in Diejer Hinficht aufgeben. Cs 
jcheint jedoch, baj dag „Pojener Tageblatt” dadurch, daß 
e8 bie Politif der Regierung in dieler Weife auslegt und 
Herrn Dr. Solf Sachen imputiert, die er garnicht gejagt 
hat, vor allem felbjt eine Bolitif der Slufionen betreibt. 
Ung felbjt fann e3 ja gleichgültig fein, daß die Hafa- 
tiften immer noch nicht einzufehen vermögen, was gegen» 
wärtig in der Welt vorgeht. Wir fünnen uns mit ihnen 
fachlich heute noch nicht augeinanderjegen. Mit dem 
„Ppofener Tageblatt” wollen wir uns aber jchon Deswegen 
nicht in eine Polemif einlajjen, weil das Niveau biejeż 
Blattes, jo oft basjelbe die polnijche Frage befonders in der 
feßten Seit erörterte, immer tiefer gejunfen ijt. Die 
Ausführungen diejes Blattes über die polnische Frage 
haben direkt fchon den Charakter einer Stragenpolemit 
angenommen. 

Die Hatatiften waren noch vor einigen Jahren 
der Anficht, daß die polnische Frage nur auf Grund 
einer neuen Teilung Polens gelóft werden fónne. Heute 
miifjen fie fic) [don damit einverftanden erflären, daß 
das Programm Wilfons realifiert werde. Der Gang 
der Gejchichte ift ein anderer geworden, al8 fie «8 
gewiinicht hätten. Daraus müßten fie eigentlich eine 
Lehre für fich ziehen. Davon ijt jedoch bis jegt nichts 
zu fpüren. . 

e 

Aus Nr. 249 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 26. Oftober 1918. 

„Wiarus Polsti" Halt eg auf den Solf- 
iden Einwurf, bag die Polen rein deutjche Städte wie 
Danzig nicht fordern dürften, für felbjtverjtändlich, daf 
darauf von polnischer Seite eine gebührende Antwort 
erfolgen werde. Das Blatt könne jomohl Danzig wte auch 
andere Städte an der Weichjel und Nogat trog ihrer 
überwiegenden deutjchen Bevölkerung nicht als Mittel 
punfte des Deutjchtumś, fondern vielmehr nur als 
Schmarogerpflanzen auf dem Körper des polnijchen 
Bolles betrachten, deffen Organismus fo lebensjähig 
fei, daß diefe Schmarogerpflanzen feine Entwidelung 
nicht aufzuhalten imftande wären. Troß allen Gejchreis 
der Hafatiiten werde Danzig früßer oder jpäter jo 
polnijch werden, wie e8 zu Seiten des heiligen Adalbert 
gewejen fei. ES werde von den Polen aus den ans 
grengenden Kreifen, fowie von den auf das Meer 
neugierigen Polen des ganzen Weichjellandes von 
Thorn bis Krakau bevölfert werden. Wieje natürliche 
Entwidelung werde niemand aufhalten fónnen. 

Aus Nr. 248 des Dziennik Kujawski (Hohenialza) 
vom 26. Oftober 1918. 

Das , Pojener Tageblatt” irre, wenn e3 die Solf jche 
Erklärung al8 einen den Polen verjegten Schlag bez 
zeichne ; befjer beurteile fie die „Deutjche Zeitung,” Die 
fie eine Preisgabe der Oftmarfen nenne. übrigens 
jprache bie Wilfonjche Erflärung, daß Deutjchland Die 
Bedingung 13 aufrichtig und in loyaler Weije erfüllen 
wolle, jowie die Paderewsti gegenüber abgegebene 
Erklärung, daß für den polmijchen Staat Die erite 
Teilung Polens zu Grunde gelegt werden folle, mehr 
wie deutlich zu Gunften der polnischen Sache. 

= — 

near | 

Aus Mr. 246 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 27. Oftober 1918. 

Dziennit Bydgosfizollt den Solfichen Ausführungen — 
über das zufünftige Verhältnis des deutfchen gum pole 
nijchen Bolfe volle Anerkennung, weift aber den Bor= 
wurf des Abg. Ledebour, daß die Polen rein deutjche 
Randesteile forderten als durchaus unbegründet zurüc, 
weil die Polen nur das forderten, was ihnen rechtmäßig 
zuftehe. Rein ernfthafter Pole könne Gebietsteile ver- 
langen, die von einer fremden Bevölferung bewohnt 
würden, fobalb fie fich nicht freiwillig an Polen a 
ichließen wollten. Das Blatt jtehe grundfäglich anf dem 
Standpunft, daß es für die Polen umfo bejjer fein 
werde, je weniger fremde Elemente Polen haben werde, 
denn eine zwangsweife Angliederung fremder Matio- 
ualitäten, werde für einen Staat immer verderblich fein. 
Die Polenwollten weder von Bedrücung noch Annerionen 
etwas wijjen, jondern mit anderen Völfern in Eintracht 
und Freundichaft leben. 

Aus Nr. 244 des Kurjer Poznański (Pofen) 
vom 23. Oftober 1918. 

Sn der 

Diskujjion Des Reichstags, 
die drei Tage dauern fol, werden alle Yugelegen= 
heiten der inneren und äußeren PBolitif berührt werden. 
Bon unferen Abgeordneten erwarten wir, daß fie auch 
in der. polnifchen Sade das legte Wort jagen und 
bie zwetbeutige Politif der Regierung entlarben werden, - 
bie einerfeits die 14 Punkte Wilfons angenommen 
hat, gleichzeitig aber die freie Meinungsäußerung der 
polnischen Gejamtheit auf jedem Schritte fnebelt. Alle 
Halbheiten und Gewohnheiten des alten Cyjtems 
miiffen rücfjichtslos befämpft werden. i 

Aus Nr. 245 des Orędownik (Pofen) 
vom 24. Dftober 1918. 

Der Umftand, daß die polnifhen Reidhs- 
tagsabgeordneten zur Beratung des 
Textes der legten Friedensnote der 
Regierung nicht zugezogen worden find, veranlaßt 
den „Orendownif“ zu folgender Bemerkung: 

„Bill man damit dofumentieren, daß man die - 
Polen als bereits außerhalb des Bereiches der Staaten: 
ftehend betrachtet ? Wir können feinen anderen Schluß. 
daraus: ziehen.” : 

Aus Nr. 248 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) — 
vom 26. Oftober 1918. 

Dem „Dziennit Kujawsti” zufolge ijt für die 
Ausichliefung der polnijchen Abgeordneten vom Ber- 
trauensbotum für den ReichSfangler der Standpuntt — 
maßgebend gewefen, daß fie fic) in innere Deutjche 
Angelegenheiten nicht mijchen dürften. 

Aus Mr. 249 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 
vom 27. Dftober 1918. 

Reichstagsverhandlungen. 
Wenn die Berliner Regierung fic) mit der inter= 

nationalen Erledigung der polnischen Frage einmal ein= 
verjtanden erflärt habe, jo könne fie fic) einer allgemeinen 
Distuffion darüber nicht widerjegen, jondern fie müßte 
abwarten, wie der Spruch de3 internationalen Friedeng= 
tribunals gefällt werden würde, an das fich Die Wh- 
geordneten Seyda, Stychel und Korfanty unter Dare 
legung des Werdegangs der antipolnijchen Politif in 
den polnischen Landesteilen mit den Forderungen der 
polen wendeten. 
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Aus Nr. 247 der Gazeta Narodowa (Pojen) 
vom 26. Dftober 1918. 

Bon Der Rede des Neidjstagsabgeordneten 
Stychel 

jagt bas Blatt u. a.: bee 
en „ Der Vertreter der polnischen Reichstags: 
fraftion hat deutlich mehrere grundjdgliche Wahrheiten 
hervorgehoben, die einftmals vielleicht wie Bufunftsmufit 
geflungen ‚hätten, unter den gegenmärtigen Berhältniffen 
aber der Verwirklichung nahe find....... 4 

+....„ Der polnijche Redner berührte auch die 
Hrage des deutichen Chauvinismus, der fiinfttichen 
Anfiedelung, des Fälfchens der Statijtif, aber das ge- 
Hört nicht unmittelbar zur Sache und Ut mehr 
eine entferntere Frage. Wejentlich war das, daß er das 
nicht verjährte polnijche Necht auf Die polnischen Lande 
betonte und bie Notwendigkeit der Zurücgabe biejer 
Lande Hervorhob.” 

|. 

Aus Nr. 248 des Kurjer Poznański (Bojen) 
vom 27. Dftober 1948. 

Bon Der Rede Korjaniys 
fagt das Blatt: 

„sh einer folchen Atmofphäre höchiter Spannung 
hielt gejtern der Abg. Korfaniy eine Rede, welche die 
polnijcje Sache in der gegenwärtigen fritijchen Beit fühn 
und breit faßte. Unjer Abgeordneter wußte fi in einem 
Zone zu halten, der der Lage entjprach, dennoch 

 fehrte er alles das, was die Polen gu verlangen das 
Recht haben, in tlarer und überzeugender Weife hervor. 
Aufjehen rief e8 hervor, als Der Abg. Korfanty das 

Rubendorff’iche Telegramm vom 15. September Her 
verlag, in welchem  Diejer weitgehende Annexriong- 

* forderungen gegenüber Polen aufrechterhielt. Korfantys 
Rede, die von Sympathie für das Deutfche Bolf ala folches 
durdhhaucht war, führte eine fchredliche Abrechnung 
mit dem preußifchen Syftem durch. Das Wieder: 
gutmachen der unerhörten Unbilden, die Diefe3 Syitem 
den Polen zugefügt hat, muß die guriidgabe aller 
gejchichtlich und. ethnographifd) polnischen Lande mit 

‚ eigener Meeresfüfte an die Polen nach fich ziehen. 
Die pathetiichen Protejte verfchiedener Alldeutfchen, 

. wie der Abgg. Schulte oder Schlee, die wie leibhaftig 
‚dem biefigen „Poj. Tagbl." entnommen find, bers 
mochten Die überzeugende Kraft der Ausführungen 
Korfantys nicht über den Haufen zu werfen. Die 
Gejdhichte wird über die Leute, die das gejtrige 
Unrecht verewigen möchten, — zur Tagesordnung 
übergehen.” Se ee 

Aus Nr. 250 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 28. Dftober 1918. 

sm Dentichen Neidhstag 
_ ijt an den beiden legten Tagen viel über die polnifche 
rage gejprochen worden. Die Deutjchen aller Par- 
teien, bie unabhängigen Sozialiften nicht ausgenommen, 
fpradjen gegen die Abtretung Danzigs an Polen, 
deffen Zufammenhang mit Polen am Donnerstag der 
Abg. Stychel fo überzeugend nachgewiejen hat. 

Am Freitag jprad) im Namen. des Polnischen 
Slub Korfanty. Nah dem Bericht  Ddeutfcher 
Blätter joll er u. a. gejagt haben, daß Danzig une 
zweifelhaft deutjch fet. 

Wenn Korfanty dies Wirklich gejagt bat, fo 
Hat er fich jehr unglücklich ausgedrüct. Nicht dazu 
haben wir Abgeordnete in Berlin, damit fie unfern 
Gegnern ihre faljchen Behauptungen beftätigen. Denn 
Danzig ift bis jegt durchaus nicht „unzweifelhaft“ eine 
deutjche Stadt und ijt e8 nie gewejen. Die urfprüng- 
lide Bevólierung Danzigs war polnisch und ijt nie 

auśgejtorben, obwohl die Kreuzritter, nachdem fie 
hinterliftigerweife in die Stadt eingedrungen imaren, 
10000 Dienjchen in graujamer Weije hingemordet 
haben. Unter der Herrfchaft der Sereuzritter und der 
Preußen famen immer mehr Deutjche in die Stadt, 
bie bie polntjche Bevölkerung immer mehr berdrangten 
fie durch Verfolgung zwangen, ihr Bolentum zu DET= 
bergen, und fie mit Hilfe der Kirche und der Schule 
entnatioyalifierten. Trogdem ift das Polentum in 
Danzig bis auf den heutigen Tag nicht auśgejtorben, 
obwohl e8 Hauptiiclic) aus Arbeitern und GHand- 
werfern befteht. 

Und bieje Danziger Polen find nicht Sremdlinge 
aus weiten Gegenden, fondern dort oder in der 
nächiten Umgebung geboren. 

Hingegen find die Danziger Deutfchen, fo weit 
fie gegen die Polen Keen, hauptfächlich Elemente, die 
fi) dort aus dem ganzen Neiche zufammengefunden 
haben. Ihr Baterland ijt dort, wo es ihnen gut 
geht. Nicht fie find die berufenen Hausherren Danzigs, 
jondern.die berufenen Hausherrn Danzigś 
jind bie polnifchen Arbeiter und Hands 
werfer, bie in bie Bororte verdrängt 
worden find. 

Wenn über den nationalen Charakter einer Stadt 
bie zugerwanderte Benölferung enticheiden follte, dann 
wäre Warfchau, Krakau, Gzenitohau, Lublin, Wilna 
nicht polnijche, jondern polnijch zjiibijche Städte, und 
Polen dürfte nicht Polen jondern Jiibijch= Polen heißen. 

Man dürfte dann auch nicht jagen, dag Weft: 
falen und die Rheinproving Deutjche Provinzen feien, 
da dort bie polnijche Bevilferung in manchen Gemeinden 
50 Proz. itberfteigt. Darauf hätte man die Deutjchen 
awfmerfjam machen follen, die fich auf bag augen- 
blidliche Verhältnis der polnischen gu Deutjchen Bes 
pölferung in Danzig berufen. 

Ebenjo unglüdlih war die Bemerkung Korfantys 
darüber, daß die Polen dem demofratifchen Deutjchland 
bie Hand entgegenitrecen, wie auch bie Berficherung, 
bag Grogpolen und Deutichland auf einander ane 
gewiejen feien. Denn Polen verteidigt fich gerade Da: 
gegen, daß e8 auf irgend jemanden angewiejen fein 
joll, und um welchen Preis bie Polen ein Einvernehmen 
mit dem demokratischen Deutichland erlangen könnten, 
beweifen die Simmen der radikalen Sogialijten gegen 
die Rüderftattung der polnijchen Landesteile an Bolen. 

Sogar der Abg. Ledebour fteht auf bem mit den 
Anfchauungen Wilfons nicht übereinftimmenden Stand- 
puntt, daß das bisherige Verhältnis, das durch Die 
Germanifation und die Tätigkeit der Anfiedelung ges 
jchaffen worden ift, über die Bufunft der einzelnen 
Landesteile entjcheioen fol. 

Wir wifjen nicht, ob die deutjchen Beitungen Bie 
Worte des Herrn Korfanty genau wiedergegeben haben. 
Wir haben jedoch feine Beranlaffung, daran gu zweifeln, 
da ein folder Standpunkt dem aftivijtijchen Programm 
entipricht, befen eifriger Anhänger Herr Korfanty zu 
Anfang des Krieges war. Er begeifterte fid) damals 
für bie galizijchen Legionen ; für jene ‚hingegen, die in 
Wanne eine Entjchliegung gegen die Unterjtügung 
Pjterreich=Ungarn3 durch Dentjchland im Kriege gegen 
Serbien gefaßt Hatten, hatte er nur Worte ftrengen 
LadelS und gab ihnen den Rat, die Politi€ denen zu 
iiberlafjen, die etwas davon verjtehen. Es hat fich 
erwiejen, daß diejenigen, die in Wartne die Entjchliegung 
gegen die Uuterjtiigung Sfterreichs gefaßt und ange: 
nommen haben, bejjere Politiker waren, al8 die Herren 
in Berlin, denen Herr Korfanty das ausschließliche 
Recht auf politische Tütigfeit zuerfannte. 

In Verteidigung der Unantajtbarfeit der Örenzen 
Deutichlands fprachen jowohl bie unabhängigen So- 
gialijten, al8 auch Hreifinnige, Nationalliberale und 
Konfervative. Der Standpuntt des Bentrums äußerte 
fich im der Bemerfung des Reichstagsprafidenten 
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Fehrenbach gegenüber dem Abgeordneten Korfanty, daf 
e3 im dentfchen Meichstage nicht geftattet fet, für 
Abtrennung eines Teil3 Deutjchlanbś zu jpredjen. 

Noch eine Bemerkung. Jrgend ein Zuruf eines 
polnischen Abgeordneten, der jich gegen das Deutjche 
Heer richtete, riej am Donnerstag großen Tumult 
hervor, der. beinahe. in eine Schlägerei ausgeartet 
wóre. -— Unjrer Anficht nach ijt der Augenblick zu 
ernst, als daj man "Politif ‚durch BZurufe betreiben 
fónnte. 

Als Delegierte des polnijchen Bolfes gegenüber | 
dem deutjchen Wolfe fünnen die Polen rückjichtslos | 
auch die weitgehendften Forderungen ausjprechen und | 
fie fachlich verteidigen, ohne auch nur um Haaresbreite | 
auf die natürlichen Nechte, des polnischen Bolfeż zu | 

Aber irgend welche Gebhdijigfeiten, wenn | 
fie auch noch jo berechtigt wären, find unangebracht. | 
verzichten. 

Ein Politifer und noch dazu Abgeordneter müßte jtarfe 
Nerven haben und jchweigen figimen.... 

Aus Nr. 478 des Kurjer Lwowski (temberg) 

vom 16. Oftober 1918. 

Der Neichtum OÖberichlejiens. 

Die deutjche Negierung Hat die 14 Punkte Wilfons | 
Gemäß Bunt 13. miijjen | 

auch Die ehemaligen Herzogtümer Oppeln und Tejchen | 
dem polnijchen Staat2gebiete einverleibt werden, denn 

vorbehaltlo8 angenommen. 

Dieje Lande find überwiegend von Polen bewohnt. 
über Ofterreich-Sehlefien (Herzogtum Tejchen) wird im 
der galizifchen Prejje ziemlich oft gejchrieben ; weniger 
befannt find hingegen in Galizien und Kongreppolen Die 
Berhiltniffe beż Herzogtums Oppeln, oder des ie 

größte Teil des Landes und die ganze Berge md 

Oberjchlejienś. 
Diefes Landes wegen, obwohl es ungweijelthajt 

polnijch ijt, werden wir noch mit Den Deutjchen einen 
harten Kampf zu bejtefen haben, denn es ijt jür Die 
Deutjchen Magnaten und den preußiichen Fisfus gez 
vadezu ein gelobtes Land... . 

Die polnische Bauernjchajt in Oberichlefien, beiteht 
überwiegend aus armen Hiuślern mit 0,5—1 ha Land. 
Größere Kandwirtfchaften befinden fich in den Streifen: 
Blei, Natibor, Oppeln; in den Induftriefreifen, wie 
Beuthen, Gleiwig, Kattowiß hingegen find Überwiegend 
kleine Wirtfchaften, deren Bejiger noch Durch Arbeit 
in Bergwerfen oder in der Fabrif etwas zum Vebens- 
unterhalt hinzueriwerben. 

Eine Agrarreform wird in dem  zufünftigen 
polnijchen Staate überhaupt unbedingt nohvendig jein, | 
doch für die Grenggebiete wird fie, verbunden mit | 
polnischer Befiedelung, geradezu eine Frage nationaler | 

Die riefigen Yatifundien der preußis — Eriftenz bilden. 
ihen Magnaten in Oberjchlefien werden zum Beten 
deg polnischen „Staates enteignet werden miijjen, der 
das Land unter das polnische Wolf, das dies Gebiet 
jet Sahrhunderten bewohnt, parzellieren | würde; 
bie riejigen Wälder dagegen, die dort in vorzüglicher 
Kultur erhalten find, miijjen in den Bejig des Staates | 
übergehen . und rationell zum öffentlichen Wohle aus- | 

gemigt werden. 

Ein gweiter riejiger Schag in Oberjchlefien, der 
fich ‚gleichfalls in fremden und gwar auśjchlieglich | 
prenpifdem Befit befindet, find Die höchit wertvollen 
Steinfohlenlager von der beiten Qualität. Die m 
Galizien verwendete |. g. „preugijche” Kohle, die beijer 
al die  „einheimijche“ ijt, it. gerade oberjchlefiiche 
Kohle. Die oberichlefiichen Gruben find gleichfalls 
vorwiegend Eigentum 
größten Teil des Landes in Schlefien bejigen, oder 
jie gehören der prenkiichen Regierung. Weil aljo der 

Hiittenindujtrie Deutjcher BVelig find, ijt zu erwarten, 
daß, Deutjchland darauf beitehen wird, Oberfchlefien | 

derjelben Wagnaten, Die den 

(jet Ddeutjches Vand, und wir werden mit ihm bei 
Ntealifierung der Wilfonschen Buntte diejes Land 
wegen zweifellos manche Schlacht bejtehen miijjen. 

Oberjchlejien Bat für Polen bejonders mit Bezug 
auf jeine Stohlenlager folojjale wirtfchaftliche Bedeutung; 
eS gemügt zu willen, daß die oberjchlefiichen Lager 
61,3 Vrozent der Lager des ganzen polnischen Stohlen- 
reviers bilden, zu dem Die Stohlenlager des Rrafaner 

Landes, die in Sfterreih-Schlefien, Oberjchlejien und 
Songregpolen (j. g. Dombrowaer Stohlenrevier) Gehören. 
Aber nicht nur bezüglich der Quantität, jonbern auch 
bezüglich der Qualität jtellt die oberjchlefijhe Kohle 
das befte Wtaterial dar, denn fie liegt im Zentrum 
des ‚polnischen Sohlenreviers, während die Krakauer, 
Tejchener und Dombrowaer „Örenz"-Lager ditnner 
und weniger dicht find. 2 

Betreffend Diejen  Nohlenreichtum des ober= 
‚ Ichlefifchen Landes betonen wir hier noch einmal, daß 
| Bolen diefe jehlejijchen Gruben befißen muß, dies wird 
über jeine induftrielle Cntwictelung entjcheiden. 

' Deutjchland verbleiben Die riefigen weittälifcherheins 
(dubijchen und jachfijchen Gruben. 

Jofann Kips. 

Mus Nr. 237 der Gazeta Ludowa (stattowib) 
vom. 19. Oftober. 1918. 

Die vollen Krippen der oberjchlejischen Siapitafijten. 

ering jind die Löhne der Gruben- und Hütten 
arbeiter Oberjchlejiens. Not und Elend ‚herrjcht im- 

| jeder Arbeiterfamilie, denn Die Erhöhung der Zulagen: 
jtergt nicht in dem Mae der in den gegenwärtigen 

| schweren  Striegszeiten immer größer werdenden 
\ Teuerung. 

Umfo größer jind dafür die Gewinne der ober- 
jchlejijchen Hütten- und Grubenbarone. Die ober- 
jehlejijchen Qndujtriellen füllen fic) die Tajchen mit 
großen Gewinnen. Die Tajchen diejer Herren leiden 
nicht an Schwindjucht. fiber die fabelhaften Gewinne - 
oberjchlejijcher Stapitalijten gibt nachitehenne Aufitellung- 
ein flares Bild. 

(63 folgen die Gewinnaufftellungen der bedeutend- 
jten Gnduftriewerfe Oberjchlefiens aus den Jahren 
1916 und 1917.) ni 

Bon Diejen al{gemeinen Gewinnen werden gtoke 
_ Summen für Mbjehretbungen, Kriegsanleihen, Steuern, 
Tantiemen für die Direftoren und Aufjichtsratsmit- 
glieder, für gelbe Zwecke, wie Gejangoereine, Gport- 

‚ Hubs, - Spielfchufen, Lejehatlen, Minderjchulen, ujtv. 
Die Abjchreibungen für diefe Zwede be- | bejtimmt, 

trugen: 
(Hier folgen die Summen, Die in. den- gleichen 

Jafren für die oben genannten Zwede ausgejekt 
worden jind.) 

Wenn jemand ein Haus baut, muj er auf den — 
Gewinn jo lange warten, bis et es ferfig hat, er mmf 

‚ jih um die Bejchaffung der Gelder plagen und nach 
| Unterbringung der Mieter warten, bis jie ihm Die Miete 
bezahft haben. Hier ‚geichieht es anders, der erreichte — 

| Gewum bezahlt alles gleich im voraus. 
Die Aufitellung der Gewinne der oberjchiejijchen 

Aftiengejefijchaften ift nur teilweije, denn es eriitieren 

jt, zeigt uns, daß Die deutjche oberfchlejijche Jndujtrie 
im Gelde jehwinmnt. 

Wenn jedoch der. Arbeiter eine Lohmerhöhumg — 
verlangt, dann antworten jie gemwöhnlich,. jie fónnten 
nicht. mehr geben. 

gut organsfiert wäre. Beyer wid es bei uns m Ober 
‚ Ichleiten exft werden, wenn alle Arbeiter in unjerer 
polnischen Arbeiterorgamfjation organıjiert fein werden 

ihrer noch viel mehr. Aber jchon das, was hier angeführt — 

Die Herren wiirden jicher onders — 
| reden, werm der oberichleytjche Berge und Hüttenarbeiter 



und wenn jie Dann, gejtiigt arf-eine ftorfe Organijation, 
eine gerechte Bezahlung ihrer Arbeń fotegorijch ver- 
fangen werden. Auf daher ans Werk, Brüder, Arbeiter 
agitiert unter den Ylrbeiterfollegen, und fordert jie} 
zum Beitritt in uńjere polnijche Organijation auf. 
Seder polnijche Arbeiter mühte fich in der Polniichen 
Berufsvereinigquirg organifieren. 

Mus Nr, 237 der Gazeta Ludowa (Rattowig) 

vom 19. Oftober 1918. 

Tajchenjpieler. 
Verjchiedene Marktichreier nehmen feit der 

Beit der Abjendung der lebten Note an Wilfon 
einen merfwjrdigen Standpunft ein. Morher 
fonnte man in verichiedenen Aeitungen bombaiti- 
iche Artifel über das Selbitbeitimmungsrecht der 
Bólfer, über die Gerechtigkeit qeaeniiber den be- 
briidten Nationen ujw. lejen. Nett, wo die Wahr: 
ideinlichfeit beiteht, dak auch uns Polen Gerech- 
tiafeit widerfabren wird, werjuchen fie mit Ta- 
iehenjpieferfnijjen zu bemeijen, bag in den polni- 
ichen £andesteilen Preußens von einer „Unziveis 
felhaft” polnischen Bevölkerung feine Rede fein 
fónne. Au biejen Leuten gehört u. a. auch der Rea 
baftenr Erich Dombrowsti-vom „Berliner Tage: 
blatt“. der als jpezielfer Kenner bolniicher Wer: 
hältniije gilt. Jn Mr. 526 dieles Blattes verfucht 
er auf Grund amtlicher Statiitifen zu Gbeweijen, 
bak die Bevölkerung in den ójtlichen Brovinzen 
der preufßiichen Monarchie dermaken aemifcht fei, 
dab bon einer „unzweifelhaft“ polnijchen Beból- 
ferung feine Rede jein fünne. 

Wir werden uns hier nur mit feinen Ausfüh- 
tungen über Schlejien befajjen, weil uns diefe am 

ndchjten angehen. In der Befürchtung, feine 
Ausführungen könnten zu wenig überzeugend fein, 
griff Herr Dombrowski zu dem Beweije von den 
„Wajierpoladen", obgleich Leute, die dem „Taae- 
blatt“ nahe jtehen, jelbft manchmal über die Gr- 
findung eines „wajjerbolnijchen* Stammes jpotte: 
ten. &3 genügt feitzuftellen, bag jelbjt die amtliche 
Statijtif jeit langer Zeit die Bewohner Oberjchle- 
jiens als „Polen“ führt und nichts von „Waffer- 
polladen” jpricht, obgleich jie (übrigens mit Un- 
recht) die Stajchuben, Majuren ujw. trennt. Auch 
die preukijche Regierung Bat, bevor fich der Hafa- 
tismus jo vollfommen ausaebreitet hatte, berjchie= 
dene Anordnungen und Befanntmachungen in pol- 
nijcher Sprache herausgegeben; in der Schule ift 
bolnijch unterrichtet worden, und bie aeiftliche Be: 
Horde in Breslau, die niemals im Berdacht det 
Bolenfreunblichfeit jtand, erläßt auch heute noch 
Hirtenbriefe in polnijchet, und nicht in »wafferpol- 

_ nijcher” Sprache. Selbit die Aufrufe für die Kriegs- 
anfeihen find in polnijcher Sprache geichrieben. ob- 
gleich die „wafjerpolnijche“ Sprache eine Erfin- 
dung der Militärbehörde neueiten, Datums ijt. Das 
eine jteht fejt: Der Dialeft des Boles in Schle= 
fien ähnelt der [iterarijchen polnijchen Sprache 
mehr, als der Dialeft verjchiebener, fic) um das 
„Zageblatt” — gruppierenden „Dtorileben”, der 
deutjden Sprache. Wenn aber Herr Dombrowsti 
ich erdreijtet, Die polnijche Sprache der Schlefier 
alg ,forrumpiert” zu bezeichnen, jo ijt dies Die 
Höhe jüdischer Frechheit. 

jegt mun zur Statijtit felbjt. Herr Dombrow- 
sfi hat bie Zahlen her amtlichen Boltsadhfung aus 
dem „Jabre 1910 angeführt, welche zeigen. daß e8 
im" Regierungsbezirf Oppeln 40,04% Deutiche und 
52,96% Polen gegeben habe. Hierzu jtellt Herr 
Dombroiwsfi die Behauptung auf. dak erft vor une 
gefäht 20 Jahren bie „demofratiichzallpolnifche 
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‚ Richtung“ bie ,Polen” in Schlefien enthedt habe. 
Herr D. hielt es nicht für nötig, Die ftatiitiichen 
Hahlen aus den früheren Jahren mwiederzugeben, 
weil ic) dies offenbar nicht mit feiner Behauptung 
deden würde, bag die Polen in Schlefien erjt bor 
20 fahren entdeckt worden jeien. Die Gemiffen- 

| baftiąfeit gebietet uns, diejen Mangel zu ergänzen. 
Jm Oppelner Negierungsbeziit gab e3 nach der 
amtlichen Statiftif: 

Jahr Bolen Deutfche 
0/ y 

1890 8,23 35,90 
1900 56,11 30,68 

1905 26,92 37,19 

1910 52,96 40,04 
Hieraus geht hervor, dak zu einer Beit, als 

bie Polen in Schlejien angeblich ,entdectt” wurden, 
bie amtliche Statiftif bereits annähernd 60% davon 
nachiwieś. 6 

Herr D. vergift noch eine wichtige Eins 
zelheit: Die amtliche Statijtit führt in den polni- 
ihen Gegenden noch „zweijprachige” Leute, was 
nicht begründet ijt, weil jeder Menich doch nur eine 
Mutterfprache Hat. Dag dies auf Koften der Pos 
len aejchieht, braucht wohl nicht befonders hervor- 
gehoben zu werden. Dies geben auch berjchiedene - 
deutiche Autoren zu. „Zmeilprachiae‘ qab e8 in 
Oberichlejien: im Jahre 1890 — 31 724, im Sabre - 
1900 — 70296, im Sabre 1905 — 54094 und 
im „Jahre 1910 — 88 798. Wir jefen hieraus, bag 
in Dem Mage, als die Statiftit prozentual weniger 
Polen führt. mehr „Ameifprachige“ geführt werden. 

Hervorgehoben muß noch werden. da zum Res 
gierungsbezirt Oppeln auch etliche Kreife achoren. 
wo fich die deutjche Bevölkerung in der Mehrheit 
befindet, modurch jid das Gelamtverhältnis für 
uns tweniaer alinjtiq jtellt. Qatiache ijt indes, daf 
wit in Schlejien eine ganze Neibe von reifen 
haben, in denen die polnifche Bevölferung mebr als 
15% der Bebólferuną ausmacht. Bu beriidjichti= 
aen find auch die 70000 Mähren, Die doch feine 
Deutichen jind. 

ES darf auch nicht veraeffen werden, dak der 
oberjchlejijche xJndujtriebezirt alljährlich viele Leute 
anziebtt, was ebenfalls ungiinitig auf das Verbält: 
nis der ‚einheimifchen Bevölferung einmwirkt, die 
Doch in eriter Linie das Recht hat, über den nas 
tionalen Charakter der Gegend zu entjcheiden. 
Sicherlich wird dem Rubrgebiet niemand den deut- 
hen Charakter abivrechen wollen, obgleich dort 
etwa eine halbe Million Polen, mehrere taujend 
Holländer, Belgier, Jtaliener ujw. wohnen. 

Dag wiederum dem oberjchlejijchen Snduftrie- 
bezirf voriviegend deutfche Clemente aufteömen, 
gibt fogar PBrofejjor Waldemar Miticherlich in jei« 
nem Werf „Die Ausbreitung der Polen in Breu« 
ben” zu. Und was foll man exjt gu den Zehntaus= 
jenden verjchiedener Beamten onen, Die aleichfalls 
nicht über den Charakter des Landes entjcheiden 
fónnen. wie über den Charakter MWarihaus nicht 
jene 6% Ruffen entichieden haben, die jegt wie 
Stambfer verflüchtigt find. 

Schließlich flammerte fich Herr D. noch an di 
Wahfitatiftif, indem er ausführte, bei den lebten 
Reichstansiwahlen jeien in Oberichlefien 69.2% 
auf die Deutjchen. und 30,8% auf Die polnischen 
Kandidaten entfallen. Damit will: er beweifen, 
daj-baś bolnijche Bolt politijh an Deutichland 
bunat. Es ijt aber befannt. bag bei den Wahlen 
nidt ausichlieklich Nationalitäten-Rückfichten. fon- 
dern ah wirtichaftliche und andere Niidfichten 
entjcheiden. Bis zum Jahre 1903 haben die Po: 
[en iibeigaupt nicht für polnijche Kandidaten qe- 
ftimmt, weil fie alaubten, bag die Zentrumsvartei 
alle ihre Vittereffen genügend wabrnehme. Diefer 



Anficht können auch heute noch viele fein, andere | polnijchen Bevólferunig jprechen fónnte. So fällt eż 
wieberum glauben, die fozialdemofratijche Partei in den Statiftifen, die in Diejer Hinfidt von Der 
würde jie eriöjen. Übrigens jagt Herr D. nicht die 
Wahrheit, denn außer den Kandidaten der PBolen= | 
fraftion batten noch die Sozialdemokraten und das 
entrum polnische Kandidaten. CEs jcheint, dak 
wir die ganze Angelegenheit Herrn D. am beiten 

deutichen Brejje aufgejtellt werden, jojort auf, daß in 
ihnen das numerische Verhältnis der polnischen und 

| der beutjchen Bevölkerung in ganzen Negierungsbezirfen 

wie folgt erflärer: Go, wie bei den lebten Ergän- | 
-jungsivablen in Berlin nicht alle Juden für Kemp= 
ner gejtimmt haben, fo ftimmen auch nicht alle Po- 
len für den Kandidaten der Polenfraftion. 

On einer der vorhergehenden Nummern jehrieb 
das „Berliner Tageblatt“, die heutigen polnischen 
Gegenden jeicn friiger deutfeh gewejen und waren 
evft fyater polontiiert worden. 
len mir dem „Tageblatt“ die Anficht eines Deuts 
Ichen entgegenhaften, damit man uns nicht der 
Hartclichfeit zeihe. Sr 
prenbijche Pofenpolitif’ jchreibt Herm. 
gleih am Anfang: Wenn die Alldeutfchen die 
Bedriicungspoliti€f gegenüber den 
decfen mollen, daß fie zu beweijen verjuchen, e8 hät- 
ten micht nur an der Oder, jondern auch an der 
Weichjel in uralten Zeiten germanijche Stäinme 
geweint, Die in Bärenfällen hetumgelungert hät- 

jeiner- Brofchüre „Die, 
Wendel 

MS Antwort wol: | 

| | 
| 

i 

Bolen damit | 

angegeben wird, obwohl es befannt ijt, dap es in 
diefen Bezirken Mreife gibt, wo die  beutjche 
Bevölferung überwiegt, wie auch joldje, die fajt aus« 
jehlieglich von Bolen bewohnt. find oder wo Die 
Deutjchen nur einen geringen Wrozentjag bilden. 
Diefer geringe Prozentjag der deutjchen Bevölkerung 

 jegt fich überdies aus eingewanderten Elementen, name 
[ich aus Beamten aller Art, aus Militärperjonen und aus 
Anfiedlern zufanmen. Wile diele Clemente gruppieren 
fih nur um bie Städte jener Landesteile oder um 
deren Nachbarorte. 

Wenn wir uns aber Dieje Etatijtif der Bevölfe- 
rung in Den polniichen Landesteilen Preußens und 
die geographiiche Lage diejer Landesteile näher anjehen, 
jo müfjen wir zu der Überzeugung fonumen, Daj der 
Prozentjaß der deutjchen Bevölkerung in den wejtlichen 

| Kreilen Der. LandeSteile, die an der Grenze rein 
, deutjcher Provinzen liegen, verhältnismäßig bedeutend 

ten, jo verurteilt fich eine folche Stellungnahme bon | 
jel6ft als profunde Lächerlichkeit. 
niigt das bem „Berliner Tageblatt“. 

Während die angeblichen Anhänger eines ge= 
techten und dauerhaften Friedens fich bemühen, die 
Bolen, bie Welt und fich jelbft durch Tajchenjpie- 
lertridS zu betrügen, gehen die Hafatijten ohne llm= 
jchmeije zu, daß Punkt 13 der Wiljonichen Bedin- 
guagen auch die polnischen Ländereien im preufie 

Ichen Teilgebiet betrifft. So jchreibt 3. B. die 
batatiftiiche „Bolt“ unter der Tberjchrift: „Demü- 
tigung des deutjchen Bolfeg": „Das deutiche Schid- 

Vielleicht: ge= | nicht geradezu an der See gelegen ift, 

fat Elfah-Lothringens und der preugijchen Pro- 
vinzen Bojen, Schlefier und vielleicht auch Weit: 
preugen ijt in die Hände der Machthaber von Wajfiną: 
ten, London, Paris, Nom und — Warfchau | 
gelegt“. Das eine muß man obrie Umjchweife ein= | 
toe u: Wenn die $atatijten Ungejeglichieiten | 

geben, dak bei ihnen Macht vor Recht geht. 
jehiedene Semofraten 
gangene Unrecht 

Ver= 

durch! Tajfchenfpielertriés und 
dagegen verjuchen bas be- | 

Geichichisfälichungen zu verdeden. Ob man die Welt | 
mit jolchen Runitjtiiden wird tiujehen fónnen, ift 
eine andere Frage. 

Aus Mr. 243 der Gazeta Narodowa (Pojen) 
vom 22. Dftober 1918. 

Um Den polnischen Charakter des Pojenet 

Landes, Wejtpreuzenś, Oberjchlejiens und 
des Ermlandes. 

Der 13. Punkt der Friedensbedingungen Wilfons 
verlangt die Bildung eines unabhängigen polnijchen 
Staates aus allen den Ländern, die zweifellos von 
polnischer Bevdlferung bewohnt find. Diejer Puntt 
Hat, infofern er fid) auf die oben erwähnten, allge- 
mein al8 der preugijche Anteil bezeichneten Landesteile 
bezieht, Anlaß zu einer Reihe von Wrotejten und Er- 
flirungen gegeben, die in der deutjchen Preffe und in 
zahlreichen alldeutichben Verjammlungen zum Ausdrud 
gefommen find. In allen Diejen Protejten und Er: 
flirungen wird der polnische Charakter jener Qandege 
teile mehr oder weniger ausdrüclich geleugnet. Die 
Grundlage jener Protefte und Erklärungen bilden die 
amtliche Volkszählung und die Wablftatiftiten jener 
Landesteile. Celbftverftindlich wird dabei auch alles 
das ignoriert und verjchwiegen, was zugunften der 

oder jogar überwiegend ijt. Das ijt eine ganz erflar- 
liche Ericheinung." Denn es gibt wohl feinen Staat in der 
Welt, wo die Grenzbevölferung, falls der betreffende Staat. 

nicht gemijcht 
wäre. Sie refrutiert fic) auch aus den fremden Ele= 
menten, die aus den benachbarten Staaten eingewandert 
find. Trogbem wirde es aber niemandem einfallen, 
die Zugehörigkeit jolcher Grenggebiete zu dem bez 
treffenden Staate anzuzweifeln. In den Grenggebieten 
der polnijchen Landesteile Preußens haben fich die 
Deutjchen im Laufe des. ganzen legten Sahrhunderts 5 
um jo zahlreicher niedergelafjen, als fie hierbei feine 
Grengidwierigkeiten zu überwinden hatten und weil 
Die deutjche Negierung felbjt eine folche Niederlajjung, 

da fie dabei von vornherein ihre eigenen Tendenzen 
verfolgte, nachdrücklich unterjtiigte. 

Wenn man aber von diejen wenigen Örenzfreijen 
der polnischen Landesteile abjiejt, in denen übrigens — 
bald die deutjche, bald Die polnische Bevölferung über- 

h ‘ | i i i 5 in den ie begeben, fo haben fie wenigitens den Mut, su | wiegt, jo bildet die deutjche Bevdlferung in den pol 
nijchen Landesteilen Preußens im allgemeinen nur 
Infeln und Injeldgen inmitten der polnijchen Bevilfe- 
rung. Gerade das Gegenteil hat aber eines der Ber- 
liner Blätter behauptet. Die Berliner Blätter zeichnen 
fich überhaupt Durch eine geradezu. auffällige - Une 

| fenntnis der in den polnischen Landesteilen Preußens — 
‚ gerrjchenben Verkältniffe aus, obwohl fie wahrlich 
Grund und Gelegenheit genug hätten, fich mit diejen 
Verhältnifjen näher befannt zu machen. 

Könnten aber jene deutjden Sunjel und Snjelchen, 
die wir inmitten Der polnischen Bevólferung in den 
polnischen Zandesteilen Preußens jehen, den polnijchen 
Charakter diefer Landesteile jelbit in Frage ftelfen, 
zumal wenn man bedentt, bag jie fich hauptfächlich 
aus beutjchen Anfiedlern zujammenjegen, die in früheren 
oder jpäteren Zeiten Dort eingewandert find und 
außerdem aus Deutjchen Beamtenfamilien und aus 
beutjchen Militärperjonen? In einem jolchen Falle 
müßten doch auch die Hunderttaujende polnischer Aus- 
‘wanderer, die fich in gejchlojjenen Gruppen in den 
Gemeinden und Landbezirfen Weitfalens und des 
Nheinlandes niedergelajjen Haben, mit gleichem Recht — 
den Deutjchen Charakter diejer beiden Provinzen in — 
rage jtellen. Troßdem fällt e3 niemandem ein, der- 
artiges behaupten zu wollen. Diefe vielen Taufende 
unjerer Auswanderer find eben.pie autochthone recht- 
mäßige Bevdlferung der erwähnten deutjchen Injeln 
in den polnijchen Landesteilen Preußens. Sie haben 
ihre Heimat nur unter bem Druck der preugijchen 
Regierung verlafjen miiffen, Und diefer Druck offen 

barte fich darin, daß man ihnen in der { Em 



allen Werfjtätten, die unter der Verwaltung der Staats: 
‚oder Kommunalbehörden ftehen, den Erwerb unmöglich 

* machte, daß man ihnen auf Grund der Anfiedlungs- 
novelle den Erwerb von Grund und Boden nicht ges 
ftattete und daß man fie auf Grund des Enteignungs- 
gejegeś ihres eigenen Befigtums beraubte. Sie mußten 
deshalb nach dem Weiten auswandern, um fich dort 
ihr Brot zu verdienen. 
liche Brot auch im Weiten. Deswegen erinnern fie 
fi jegt von neuem an ihr eigentliches Heimatland, 
das fie früher ernährte. Sie ftrómen jet nach diefem 
Heimatlande nicht etwa zu Hunderten, fondern zu Taue 
jenden, um fich von Dort gegenwärtig ihre Nahrung 
zu holen, oder fie lafjen fich Dieje Nahrung aus dem: 
Heimatlande nach dem Weiten jchicen. 

(E3 folgen ftatijtijche Ziffern aus dem amtlichen 
Ergebnis der Volkszählung v. J. 1910 betreffend das 
Bablenverhaltnis der Nationalitäten in den Provinzen 
Pojen, Weit, Djtpreugen und Oberjchlefien.) 

Heute fehlt ihnen das täg: | 

ŻĘ WO 

gantjationen angejichtS der Tatjache, dak. die deutjche 
Regierung fic) mit den 14 Punkten Wilfons ein- 
verjtanden erklärt Hatte, ihre Zuftimmung zu dem 
befannten Wanifeft des polnischen Negentichaftsrates 
auśgejprochen. 

Die deutjchen Regierungsorgane haben aber aus 
| Anlaß biejeg Aufrufs ein großes Geichrei erhoben. 
Sie flagien uns Polen beinahe jchon des Hochverrats 
an. Dagegen räumen diefe Organe den Deutjchen - 
in Böhmen das Recht ein, fih von Böhmen [oszu-- 
löjen. Uns Polen, die wir im preußischen Anteil 
leben, jprechen fie diejes Recht ab. Ebenfo fprechen 
fie den Tjchechen das Necdht ab, in den neuen 
böhmifchen Staat 31/, Millionen Deutjche einguver- 
leiben, Die die Tichechen auf Grund ihres gejchichtlichen 
Nechts in diejen Staat einfchließen möchten. 

Darüber äußern fich die deutjchen Blatter, wie 
3. B. die „Bojjijche Zeitung“ und andere, in folgender ME 

| Weife: 

Aus Mr. 123 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) | 

vom 22. Oftober 1918. 

Doppeltes Miah. 
Wir Polen im preußifchen Teilgebiet mußten und 

bis dahin jtet3 darüber beflagen, daß uns gegenüber 

uujeren Mitbürgern deuticher Nationalität. 
Mit biejem. doppelten Maß haben früher die 

Halatiften und die Alldentfchen gemejjen, die damals 
die preufijche Regierung volljtändig beherrjchten und 
diejer Regierung ganz einfach vorjchrieben, wie fie den | 
Polen gegenüber auftreten folle, 

Heute haben die Hakatijten und die Alldeutjchen 
ihren Einfluß auf die Negierung verloren. Cie find 
hier machtlos geworden. Trogdem ift im Deutjch- 
laud.. in der Behandlung der Polen feine Snde- 
Tung eingetreten. 

Das Deutjche Volk Bat jegt infolge der Ummäl- 
zung, die fich in Deutjchland vollzogen hat, weitgehende 

Rechte erhalten. Man hätte alfo erwarten können, 
daß Die neue Regierung in Deutichland und in 
Preußen e8 als eine ihrer erften Aufgaben betrachten 
werde, aud) alle Einjchränfungen den Polen gegenüber 
und alle antipolnijchen Maßnahmen und Gejege auf- 
gubeben. Die neue Regierung Bat aber in Diejer 
Hinfiht bis dahin garnichts getan. ES wurden nur 
Dem Deutjchen Wolfe weitgehende Rechte eingeräumt. 
Uns Polen im preußijchen Teilgebiet hat man nicht 
einmal Gleichberechtigung zugeftanden. Es wird uns 
gegenüber auch heute noch ein anderes Maß ange: 
wandt, und zwar nicht mehr bon der hakatiftijch- 
deutjchen, jondern von einer folchen Regierung, die 
fic auf das Zentrum, auf Die freifinnige und auf Die 
fogialijtijche Partei ftüßt. 

‚Das ijt aber für uns jegt jchon ziemlich gleich- 
gültig, denn für uns Polen im preußifchen Teilgebiet 
ijt ebenfalls die Morgenröte einer befferen Zukunft 
aufgegangen. Wir haben nämlich |chon in der nóchiten 
Beit grundjaglide und gründliche Ślnderungen in 
unjerer Lage zu erwarten. Solche Änderungen können 
nach unjerer Anficht in einem Wugenblicl, wo fie 
überall eingeführt werden, durch niemanden und durch 
nichts mehr verhindert werden. 

Das doppelte Maß aber, das man im preupijcheń 
Anteil uns Polen gegenüber in Anwendung bringt, 
offenbart fich jegt ebenfalls auf einem viel wichtigeren 
Gebiete, nämlich auf dem Gebiet der internationalen 
SBoliti. Das beweijt folgende Tatjache: Bon einigen 

_ polnijchen Blattern. wurde neulich befanntlich ein 
Aufruf veröffentlicht, der von jómtlichen polnijchen 

- SBarteien und Wahlorganifationen unterzeichnet war. 
on biejem Aufruf haben alle dieje Parteien und Or- 

CZ: 6 r 
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yout Diejer Frage gibt e8 nur zwei Möglichkeiten: 
Entweder muß Hier das Selbftbejtunmungórecht der 
Vilfer zur Geltung kommen, und dann müßte es 

| den Deutichen in Böhmen, injofern fie in ihrem Lande 

5 uber | hierüber entjcheiden. 
ein andere? Maß angewandt wurde, als gegenüber 

eine oder Der andere Weg möglich ift. 

die Mehrheit der Bevdlfernng bilden, freijtehen, jelbjt 
darüber zu beftimmen, welchem Staate fie angehören 
wollen, oder eS müßten die gejchichtlichen Grenzen 

On legterem Falle könnte Der 
pon Wiljon aujgejtellte Grundjag vom Selbitbejtim mungś= 
recht der Völker nicht mehr in Betracht fommen.” 
Soweit die deutjchen Blatter. 

Auch wir find ja der Anficht, dag hier nur der 
Aber die 

deutichen Negierungsblätter wollen gerade den Polen 
in Preußen weder das eine noch das andere Recht 
einräumen. Es jollen aljo nur die Deutfden alle 
Rechte Haben, — bie Polen dagegen überhaupt feine, 

3 zeigt fich jomit, daß die Deutjchen auch jest 
noch nicht imftande find, fih von ihrer politischen 
Kurzfichtigkeit zu befreien, Die über das deutjche Wolf 
{don jo viel Unglück gehäuft hat. Wir Haben diejes 
Ungliid  jtet3 vorauśgejagt. Unjere Prophezeiungen 
haben fich denn aud) jegt bereit3 erfüllt. Wir miijjen 
aber auch heute nocy von vornherein erklären, daß 
bie Deutjchen auch in Zukunft mit unangenehmen 
golgen zu rechnen haben werden, wenn fie Ben 
Polen gegenüber ihre kurzfichtige Politik fortjegen. 
E3 ijt für fie viel bejjer, die Freundschaft des polnischen 
Volkes zu gewinnen, alg irgendein Stüd polnifden 
Landes fich anzueignen, C8 muß wundernehmen, dah 
bie beutjchen Politifer und die deutichen Regierungs- 
organe fid) feine Nechenfchaft darüber ablegen. 

Die Polen im preußifchen Anteil werden nichts: 
bejtoweniger ihre Ruhe und ihre SKaltblütigfeit be- 
wahren. Sie werden ihre Pflichten als Bürger des 
preußifchen Staates bis zum legten Augenblic erfüllen. 
Das haben fie ja während des ganzen Srieges getan. 
Aber fie werden zugleich die Rechte für fich verlangen, 
die ihnen zuftehen. 

Aus Nr. 126 des Glos Lubawski (Löbau) 
vom 22. Ofte ber 1918. 

Die politijde Lage. 

Die legte Note Wilfons, der Bejcheid auf den 
Hriedensvorjdjlag der deutfchen Negierung, verurteilt 
Die von den dentjchen Heeren in Nordfranfreich und 
Belgien verurjachten Berwiijtungen und das unmenfch: 
liche Behandeln der dortigen Bevölferung und ver- 
langt auch die Befeitigung der willfürlichen Gewalt. 
Wieje Note Hat unter den Deutjchen große Unzu- 
friedenheit und unter den Konjervativen und Alldeutichen 
geradezu Entriijtung hervorgerufen. 

- 



Das oben gejchilberte Vorgehen der deutjden 
Heere betrachten die Konjervativen und Alldentichen 
als felbjtverftandlich, als militäriiche Notwendigfeit. 

Sie fónnen nicht begreifen, wie Wilfon ein jolches 

"Vorgehen verurteilen fann; denn NRüdjichtslofigfeit, 
das Mit-FiifensTreten der Rechte anderer Nationalitäten 

liegt nun eben in ihrer Natur. 
Friedensgeiten uns wehrlofen Polen gegenüber jo ge- 

handelt; fie haben fic) Graujamteiten gegenüber den 

Regern in Wfrifa und überall da gujdulden kommen 

lafjen, wo fie die Herren waren. Betrachteten fie fic) doch 
als Herrenvolf und die übrigen Volfer als Sklaven, 
und Dementjprechenb verfuhren fie auch. Denfwiirdig 
find die Worte des Freiherrn von Hammerftein, der. 
auf die Bejchwerden der Polen im preńgijchen Land- 
tag autwortete: „Wir befehlen, 
gehorchen!”  Denfwiirbią find auch die Worte des 
Grafen Balleftrem, der Herrn von Tiedemann jefun= 

- dierte: „Die befte Dedung ift der Hieb!” Nac diejem 
Grundjag haben die Deutjchen ftets verfahren. 

Wie wollen fie Daher Wilfon verftehen, der verlangt, 
daß bie Verwültungen in dem von den Deutjchen eine 
genommenen oder während des Srieges geräumten 

Gegenden eingeftellt werden jollen? it doch Dieje 
Forderung nad) ihrer Anficht durchaus verkehrt, ihre | 
Erfüllung fait unmöglich. Es liegt nun eben in der Natur 
des Srieges und bejonders in der Natur gewiljer 

Leute, ihre Bosheit auszugießen, ihrem breiten Gewijjen 
Luft zu machen, — und die Natur ift fo leicht nicht 
zu ändern. Natürlich Handeln nicht alle Deutichen fo; 
auch unter ihnen gibt ¢8 gerechte Menjchen. Und am 
wenigiten darf man der militärifchen Behörde die Schuld 
dafür beimefjen, da jie joldhje Handlungen jtreng 
unterjagt. 

Aber noch mehr find die Konfervativen. und All- 
deutjchen über Wilfon entrüftet wegen jeines § 13, 

worin er ein ganzes, ungeteiltes Polen verlangt. Be: 

jonders empört find fie aber über Die Polen, weil diefe 

fih auf jenen Paragraphen berufen und verlangen, 

was ihnen nad) Recht und Villigkeit zufommt und 

was ihnen Wilfon and) zugeiteht. 
Ein Beweis hierfür find die verjchiedenen Protejte 

wicht nur von Diefer Seite, jondern von jeiten aller 

Deutjchen her. Die Deutjchen läht der Gedanke geradezu 

nicht jehlajen, daß der entriffene und Preußen einbere 

feibte Teil Polens wieder an Diejeś zurüdjallen jol. 

Möge der Nufje und Öfterreicher jein Teil zurücgeben — 

fo philojophieren die Alldeutichen, — bag aber Breugen 

das tun follte, ift geradezu unmöglich. Da müßte ja 

die Welt mit den Beinen nach oben ftehen, und eg 

müßte fein Preußen mehr da fein. Solange aber 
Preuger noch daiteht, jet gar nicht baran zu beiten, 

daß bie ihm angejchlofjenen Teile Polens wieder an 

legtercż uriidjalien jollten.  Und,_fo jträuben fid) denn 
bie Deutjchen mit Händen and mit Füßen Dagegen, 
und fie wenden allerhand Rniffe an, um dem vorzubeugen. 

Am meiften aber ftrauben fich wie gewöhnlich Die 

Koujervativen und Alldeutjcden, die von ihrer feinb< 

lichen Gefinnung gegenüber den Polen her befannt find. 

Sie geraten geradezu in Wut bei dem: Gedanten, 

daß fie die hiefigen, von Polen bewohnten Lande. an 

Polen zuriidgeben follen. 

Und darüber darf man fic) nicht wundern; denn 

e3 ging ihnen hier recht gut. Sie jchwammen im 

überfluß, fchöpften die Sahne ab und gaben uns nur, | 

was ihnen aus- der Naje träufelte. Darum wird es 

ihnen recht fchwer fallen, fich Diefer Lande zu entäußern. 

Und fo gründen fie auch Vereine über Vereine, obwohl 

fie an und für fich fchon genug folcher haben, um dem 

Gedanken Wilfons und ber Polen entgegenzuarbeiten, 

die auf Grund des Selbftbeftimmungsrechis der Bólfer 

bie Niidgabe aller Polen geraubten Lande. fordern. 

(68 folgt ein Bericht über die Bildung eines Bolfs= 

ausfchuffes für nationale Verteidigung in Löbau und 

a ee 

Sie haben fchon in | 

und Shr müßt. 

die einschlägige Auslaffung de3 „Berl. Tagbl.* über 
derartige Ausfchüffe; dann jchliekt der „Głos Lubawaki”: 

Sp jchreibt u. a. da3 „Berl. Tageblatt. Wir 
bezweifeln jedoch, dag eś imftande fein wird, Die al 

deutfchen zu überzeugen. Das brächte nicht einmal 
ein Engel aus dem Himmel fertig. : 

In Deutichland ijt eine Amnejtie fiir politijche 

Gefangene erlaffen worden. Muj Grumd derjelben 

wurde u. a. bereits der fogialdemofratifde Reichstags- 

abgeordnete Dittmann entlajjen, der j. Bt. gu 5 Jahren 

Feltung verurteilt worden war. jn Sachen des fogial= 

demofratifchen Abg. Liebfnecht ift nod) nichts zu hören. 

Aus Nr. 245 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

pom 24. Oftober 1918. 

jgmmer diejelben. 

Seder, der die Auslaffungen der deutjchen Prejje — 
in den legten Tagen, wenn auch nur einigermaßen 
aufmettjam verfolgt hat, muß die Beobachtung gemacht 
haben, dak diefe Prejje jich jehe viel mit Der Löfung 

der polnischen Frage, aber meijtentctls oder vielmehr _ 
faft immer in einem polenfeinblichen Sinne bejchäftigt 

hat. = 

G8 ift ja zu veritehen, daß die Leute, die bis dahin 

alles Volnifche am heitigiten befämpft haben und die _ 

Wiedergeburt Polens auf jede mögliche Weije zu ber> 
hindern fuchten, nicht leicht und richt ohne Schmerzen — 
und das Recht auf eine ftaotliche Crifteng einräumen 

würden, zumal diefe Eriftenz zugleich mit gemaltigen - 

Berluften für fie verbunden wäre. Trogdem. miijjen . 
wit uns wundern, Dak Dieje Leute die polnijche Frage 

jegt in einer fo einfeitigen, und, wir müffen es offen 

ertlóren, in einer jo ungerechten Weije behandeln, 

Denn wir vermiffen bei ihren bei jede Spur von 
‚Verftändnis” für unfere Lage. Chenfowenig finden — 
wit bei ihren den guten Willen, unjere. Wiiniche,” 

gefchtveige denn unfere Forderungen als berechtigt 

anzuerkennen. Sie fprechen nämlich bejtändig nut 

pon polnischen Anmaßungen, von hochverräteriichen 

Apfichten der Polen und von ihren umberechtigten — 

Anfprüchen auf „alte deutjche Wnfiedlun Bgebiete”, 

Mit keinem Wort, niemal und nirgends wollen fie det 

geichichtlihen Wahrheit Rechnung. tragen. 

Wir haben aber fchon jo viel Vorwürfe über bie 

Undanfbarkeit der Polen für die Befreiung Polens 

bom tujjijchen Zoch Hören mülfen, dag uns eigentlich — 

nichts mehr wundernehmen Tann. Tropdeut bleibt 

aber für uns eine Mberrajchung der Atifel, den neulich | 

bie „Germónia” unter der Spigmarfe: „Police 
Unverschämtheit” veröffentlicht hat. Jr biejem Artikel — 

führt die „Germania” ungefähr folgendes aus: ans 

das polnijche Kabinett joljen jegt auch Vertreter Ga= _ 

fizieng, des Pofener Landes und Litauens eintreten. — 

Außerdem hat fic der polnijdje Negentichaftsret ań 

die polnischen Fraktionen in Wien und in Berlin mit der _ 
Bitte gewandt, Delegierte nach Warfchau zu entjenden 

ztweda Kortfegung der Ultion, durch weldhe dag im dent ” 

Aufruf des Negentichaftzrates an das polnische Bolt 

enthaltene Programm betmirklicht werden: fol. Die — 

höchfte Staategeivalt in Polen, die bon den Mittehmächten 

ernannt worden ift, fucht fich alfo noch zur Zeit der 

Dfłupation mit preubijden und cud) mit öjterreiche 

ichen Untertanen, tas uns übrigens jomt gar nicht — 

oder nur wenig angehen würde, zu verjtändigen, um, 

auch fie für die Bildung eines neuen, unabhängigen 

polnischen Staates zu gewimen. Dieje Verjtändigung —— 
gerade mt Vertretern des „preuflichen Anteils hat. 

aljo den Bed, diefen Anteil mit denjenigen polnie 

jdjen Ländern zu vereinigen, die Burd) das deutihe 

Schwert von der rufftichen Herrfchaft befreit worden 

jind. Eine jolehe Gandlungsiveife mühte die beutjche 
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Regierung dezu veranlafjen, der polnischen Regierung 
gegenüber, die ihre Eriitenz ebenfalls dem deutfchen 
Schwert verdant, eine entichtedene Haltung einzu- 
nehmen.” 

f 63 fällt jchwer, [ich in Diejen verworrenen und vers 
fehrten Gedanfengang hineinzufinden. Denn jeder, 
der logisch und objektiv zu urteilen verfteht, muß doch 
zugeben, daß die politijchen Berhaltniffe jest eine ge- 
waltige Inderung erfahren haben und dah dieje Ins 
derung auch weitere Inderungen in der Politif zur 
Folge haben mußte. Go mußte fich vor allem das Ver- 

 hältnis des bom den Mittelmächten proflamierten 
polnischen Staates zu den Mittemächten ändern. 
Ebenfo mußte auch das Verhältnis des polnijchen 
Negentfchaftsrates zu Den Offupationsmadhten fich 
anders gejtalten. &3 ift ja möglich, daß Die politijche 
Lage jih in Zukunft auch noch anderweitig ändern 
wird, jo Daf der Negentichaftstat überhaupt aufhören 
wird, Die Snterejjen der polnischen. Gejamtheit nach 
innen und nad) außen hin zu teprójentieren. Sm dem 
gegebenen Augenblid mußte aber der Negentjchaftgrat, 

am uns der Worte des legten polnischen Königs aus 
dem ‘Jahre 1791 zu bedienen, fir jeneg Programm 
eintreten, dejjen Lojung „die Integrität, Die Einigkeit 
und die Freiheit (Der polnijchen Landesteile) war.” 

Wir jelbit gehörten zu den Leuten, Die ftets 
mehr alg andere Den realen Wert des Aftes bom 
5. November 1916 hervorhoben. Wir erblieten die 
Bedeutung diejes Utes hauptjächlich in den beiden 
folgenden Tatjachen: Erftens jtelli er tie Nonarep- 
beratungen vor Die vollzogene Tatjache des Bejtehens: 
Polens. Zweitens haben durch diejen Aft — und 
das ift vielleicht noch wichtiger für uns — Breugen und 
das Deutjche Reich, aljo unjere Stodgeoner, Polen 
Das Recht auf eine felbjtindige Eriftenz und auf eine 
ftaatliche Einrichtung zugeitanden. 

Gegenwärtig find wir Zeugen Dejjen, dag Die 

daf eine jolche Disfujjion möglıch it, it von außerordent- 
licher Bedeutung.” 

Aus Wnlaf des Aufrufs der polnijchen Barteien 
und der polnischen Preffe, deffen Veröffentlichung 
bor zehn Tagen verboten wiirde, äußert fich auch der 
„Tag* m. folgender Weife: 

„Dieje Urkunde fcheint, nicht dazu beftimmt zu 
jein, die feblechte Meinung, die man allgemem von der 
Phrafeologie dev polnischen Politiker gat, zu ändern. 
Sie hat aber inhaltlich feine Bedeutung. Gie tt nut: 
bon Wichtiafeit wegen ihres dreiften und unverfchämten 
Tons, in dem eine ganz unerhórie Forderung als ciwas 
Selbitverjtändfiches hingeftellt wird.” 

Der „Tag“ fpricht Dann weiter noch von den Wn- 
jprüchen der Polen auf die Ditjer. Gegen jolche An- 

*|pritche würde, fo Ichreibt diefes Blast, dad ganze deutjche 
Boff proteftieren. Schlieffich erlaubt (ich det |„Tog” 
die Behauptung für „lächerlich”" zu erklären, baj 
die Polen während Miefes Mrieges die „geößten” 
Dpfer gebracht hätten. 

Mit einem Gegner, der mit einer jolchen Waffe 
gegen uns fämpft, lohnt es fich wahrlich nicht weiter 
zu diskutieren. Wir möchten ihn, deshalb nur daran 
erinnern, wie tragisch gerade unjer Schidjal Schon faft 
jeit vier Jahren ift, wo ein Bruder gegen den anderen 
mit bem Bajonett vorgehen muß, wo Galizien verheert 
und das Königreich zerwühlt und durch die Requifitions- 
mwirtfchaft der Offupationsimachte ganz ausgefogen 
wurde. Kann dann der „Tag“ noch in guten Glauben 
behaupten, baj die Berhóltnijje im Mönigreich Polen 
geregelt jeien, und daß Deutjchland in Polen für 
„aibilijatorijche Einrichtungen qejorgi" habe? Bei 
jofchen Behauptungen mühte das Papier, auf dem 
jie gedruckt werden, eigentlich vor Scham’ erröten. 

Aber jolche Fälfehungen der Deutjchen Preffe 
werden den Gang der Ereignijje nicht mehr aufhalten, 
Das polnische Bolf wird nimlih in Zukunft folche 

Sffentlichfeit in Deutfchland ihre eigene Negierung 
gleichjam Desabpuiect und dak fie uns Das abzuer- 

_ fennen fucht, was diefe Regierung uns bereits cing x 
 täumt hat. Jo, noch mehr, fie greift jogar die polnische 

Staatsgewalt an, die von der Regierung Deutfchlands 
ernannt worden it. Wir brauchen dabei wohl 
nicht bejonders hervorzuheben, dah auch die „Bee 

-freiung” Polens von Rußland, die ja Fast fchon die Form 
“einer Legende angenommen hat, feineswegs in unferein 
Spnterejje erfolgt war. Gerade diejenigen, die von einer 
folchen Befreiung am lauteften sprechen, wifien 
nämlich am beiten, aus welchen Grijnden und auf 
welchem Wege man |. 3. auf deutjcher Seite zu einem 
Jolchen Gntjchlug gelanate. 

Wenn aber jegt fogar ein Blatt wie die „Ger: 
- mania”, ein fatholijches Blatt, in jeinen Ausführungen 
bie Grenzen des Anftandes und einer leidfichen- ob- 
jeftiven Beurteilung nicht mehr zu wahren vermag, 
was fann man da bon der übrigen deutjchen Prefie er- 
warten, die einen anderen Charakter trägt? 

kx Wir geben hier einige Kundgebungen diefer Prejje 
wieder. So jchreibt 3. B. die „Bojjijhe Zeitung“: 
„Die einzige Ktonjequenz, Tie fic) aus dem Witfonjchen 
Programm fir und ergeben fónnte, wäre die, daj wir 
die Ausnahmegejege in Deutjchland aufheben, und 
dag wir Die Polen preußischer Zunge (?!) anftandslo3 
gut Beteiligung an unferem Schulwejen und an unferer 

_ Aulturellen Arbeit gvlajjen.”  * 
Sn einer anderen Nummer jchreibt dasjelbe Blatt: 

„Wir diixfen uns darüber nicht Hinwegtäufchen, 
daß infolge der Annahme der Wilfonjchen Punfte 
fic auch ein Feld für eine internationale Distuffion 
über die Staatsangehörigfeit der wertvollen polnischen 
Landesteile der preußifchen Monarchie eröffnet. Damit 
ift aber das legte Wort über das Schicjal diefer Landes- 
teile noch nicht gejprochen. Aber fchon die Tatjache, 

Lebensbedingungen erhalten, wie fie ihm nach Fug und 
Recht zufomnien. G3 wird aber dann, durch eigene 
Erfahrung darüber belehrt, wie dritcend und fchmerzlich 

[bie Snechtfchaft ijt, nicht Gleiches mit Gleichem ver- 
gelten. G3 wird vielmebr, jelbit Schon glückfich, in der 
Bealiicfurg anderer fein Verbient juchen. Und biejeg 
Berdienjt wird bor allem Datin bejtchen, dak e$ Die 
nationalen Minderheiten, die in Zukunft auf port chem 
Boden leben werden, auf gerechte Wetje behandeln wird. 

Aus Nr. 126 der Gazeta Olsztyńska (Allenjtein) 
von 24, Oftober 1918. 

Siorrejpondens ans der Stadt, x 

Die „Gazeta Oljątynsfa” hat in ihrer legten Nume 
mer gefchrieben, daß Deutichland Katthagoś Sehicfal 
celeben fönne. - Weil aber unferem Boffe die Gefchichte 
Des Altertums nicht befannt ift, jo möchten wir heute 
unjere Mejer darüber aufklären, was man unter fate 
thago veriteht und welchen Ginn unjer legter Verafeich 
mit den gegenwärtigen Greigniijen hatte. 

Karthago bedeutet, aus der alten Sprache ing 
Deutfche iiberjegt, fo biel wie Neuftadt. Gs wurde im 
Sahre 900 vor Chrijti Geburt gegründet. Gs lagin 
Nordafrifa an der Seefüfte, wo heute das zu Frankreich 
gehörende Algier liegt. Die Stadt hatte fich in der 
alten Zeit ebenjo, wie jegt Deutjchland, zu einem 
mächtigen Staate entwidelt. Seine Einwohner waren 
fleißig, und jie find Deshalb zu einem bedeutenden 
Wohlitand und Anjehen gelangt. Infolgedeijen ftieg 
aber auch ihr. Übermut. Gie griindeten Kolonien oder 
Handelsplage auf den Jnjeln Sardinien und Sizilien, in 
Spaniett, in Gallien (dem gegenwärtigen Frankreich) und 
in Nordafrika. Sie jchreciten nachher nicht einmal davor 
zurüd, einer folhen Macht, wie Rom, den Krieg zu 



erffären. Die Römer waren aber zu jener Zeit für 
eimen folchen Krieg ebenjowenig vorbereitet, wie jegt 
die Engländer ımd die Amerifaner, alg Deutjchland 

den Krieg mit,ihnen begann. Der Kampf zwijchen 
Rom und Kathago danerte lange, und er war jehr er- 

bittert. Endlich fiegten aber die Römer und zerjtórten 
die beriihmte Stadt Karthago im Jahre 146 vb. Chr. 
Der Wiljon der Römer namens Nato hotte vor dem 

Folf Katthagos nicht vergeblich im tömichen Senate 

itändig die Worte wiederholt: „Das ftolze Narthago 
muß vernichtet werden!” Man fieht heutzutage noch 

die Trümmer diefer Stadt. Die franzójijchen Gelehrten 
haben neulich bieje Trimmer ausgegraben und dort 
viele wertvolle Aftertüner gefunden. Der Geiftliche. 

Dr. Pórtner aus Allenitein hatte während jeiner vielen 

Reifen, die er vor dem Mriege gemacht fat, ebenfalls 

das Glück, die Irimmer Marthagos zu jehen. Gr 
durfte auf dicjen Trümmern über das nachdenfen, 
was heute angejicht3 dejjen, was iw der Welt vorgeht, 
einem jeden unwwillfiitlich in den Sinn fommen mup. . - 

Rarthagos Schidjal war infolge des Sieges der 
Romer befiegett. Die bejiegte Stadt bat die Römer 
um Frieden. Das unerbittliche Rom ftellte aber jchwere 
Bedingungen. ‚Zunächt follte Karthago jeine Flotte 
auśliefern. Karthano nahm, da es jich fonft verloren 
jah, diefe Bedingung an, und die Römer verbrannten die 
Schiffe der Kathager. Sie verlangten aber darauf, 
dag die Marthager auch ihre Waffen auglieferten. Die 
bejiegten Karihager erfüllten, da fie um jeden Preis 
Krieden haben wollten, auch diefe Bedingung. Gie 

lieferten ihre Waffen ous. Da traten aber die Römer 
noch mit einer neuen Forderung hervor. Sie erklärten 
genz einfach den Karihagern: „Damit Shr uns nicht 
mehr bedrohen könnt, müßt ihr Eure Stadt verbrennen 
und Euch in das Srnere de3 Landes ins Gebirge zurück 
ziehen !” — Das war aber den Marthagern doch zu viel. 
Mn ihrer Verzweiflung giffen fie von neuem zu den 
Waffen. Sie finger auch on, neue Waffen zu [chmieden 
und neue Sch’ffe zu bauen. Das war jedoch elles jchon 
zu, jpat. Sie wurden von nenem befiegt, nachdem 
jie wenigitens zulegt noch ihre Ehre gerettet hatter. 

Das traurige Los SKarthagos hat am legten 
Sonntag in unjerer Stadt ein deutjcher Redner ge- 
jchildert, als er auf dem Markte an die verfammelte 
Menge eine Anjprache hielt. Er wollte dadurd) das 
deutfche Boff zum weiteren tampfe und zur Ablehnung 
der demütigenden Friedensbedingungen Wiljons ane 
feuern. (r fat in jeiner Rede nicht Verjchwiegen, 
dof c8 um Deutjchland jest jchlecht, jehr jehlecht jtehe, 
aber er meinte, Deutjchlond brauche das Schickal 
Karthaaos nod) nicht zu beficchten, denn für Deutjch- 
fand ware c3 jebt noch nicht zu jpót, jich zur Wehr zu 
jegen. : : 

Seder Menjd) hat des Recht, frei zu fein, fein 
eigencg Heim zu haben, in diefem Heim mit jeiner 
Fomilie zufammen zu leben und ji in ihm jo einzu- 
richten, wie e8 ihm gerade gefällt. Hat der Menjch 
dieje Freiheit nicht, fondern muß er anderen gehorchen, 
dann wird er zum Sflaven. Das ijt das größte Ungfüc 
für einen jeden Menjchen. 

Ebenso verhäft jich die Sache mit ganzen Völfern- 
Yedes Bolf hat nämlich von Gott das Recht erhalten, 
frei zu jein, jeiner Veranlagung und jeinem Wilfen 
gemäß fich jelbjtinbdiq zu enimwideln. 

Wie aljo jeder einzelne Menjd) danach trachtet, 
jein eigenes Heim und jeine eigene Familie zu haben, 
joeftrebt auch jedes Wolf danach, über jich jelbit zu be- 
jtunmen. G8 will feine eigene Regierung, jeine eigene 
Mutterjprache, jeine eigenen Gejege haben und jeine 
eigenen Sitten bewahren. 

63 tt auch der auśdriidliche Wille Gottes, dah 
jedes Boff fiir jich fefbft eriitiere und Dag e3 ftet jet. 
Die Menjchen juchen jich aber dem Willen Gottes zu 

| abzufaujen. 
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widerfegen. Wie in Diejer Welt einer den andern zur 
unterdrücken jucht, ebenjo will ein Bolf über das andere 

gerrichen. Jedes Volk will jelbjt Heriichen und andere 

Vöffer zu Sklaven machen. So lejen wir jchon in Der 

heifigen Schrift, dag die Juden von den Babyloniern 

zu Sflaven gemacht worden waren. "Hhnlich erging es 

auch anderen Bólfern zu allen Zeiten. 63 fuchte 

nämlich ein Volk jtet3 das andere zu unterjochen, wit 

e8 dant unterdriułen zu können. Yeh jage, Dab Die 

„Bólfer” jo gehandelt hätten. Aber eigevtlid) waren 
die Monardjen die Schuldigen. Sie haben nämlid | 

ihre Völker zum Kampfe gegen andere Bolter aufs 

gejtachelt und dann jene anderen Bolter unterdrüdi. — 
Das jehen wir auch an dem pomichen Wolfe. 

63 Hatten jich die ruffijehe Zarin Katharina, die Katjerin. 

von Hfterreich, Maria Therejia, und der König von 

Preugen die Hand gereicht, um dem polnijchen Bolte 

die Freiheit zu rauben. Sie haben Polen unter — 
einander geteilt und das polmijche Volk zerftüdelt. 

Sie bedriidten dann diejes Volk wie Sklaven. Umd 
dieje Bedrücung. ging jo weit, dag jie jchließlich an- " 

fingen, den Polen den eigenen Boden zu rauben und 

Sie verdrängten die polnijche Sprache 
aus den S(mtern und aus der Schule und verboten den 

Polen, fich in ihrer eigenen Heimat nad) Belieben 
ein Haus zu bouen. Der Rujje hat außerdem Millionen 
von Polen qemordef und nad Sibirien zu Zwanąże 
arbeiten verjchidt. Er hat ihnen ihre Güter genommen, - 
er hat fie ayf allen Gebieten gefnechtet und aus ihrem — 
Heimatlande verbannt. Die Hnechtichaft, in der jih — 

Die Polen befanden, war eljo noch härter, als die 
babylonijche Gefangenjchaft der Juden, 

Aber ebenfo, wie die babyfonijche Gefangenichaft 
der Juden ein Ende nahm, wird jegt auch die Knedji- 

fchaft der Polen ein Ende nehmen. Die Polen werden 

jest wiederum ein freies Wolf werden. Sie werden 
für jich eriftieren dürfen und nicht mehr unter fremder 

Herrjchaft ftehen. 

Bis dahin ging allerdings die Gewalt über das 

Recht und die Gerechtigkeit. est joll aber auch der 
Schwächrre fein Recht finden. . Sollte jedoch auch 

fernerhin- eit Stärferer verfuchen, die angeborenen > 

Rechte des Schwächeren zu verlegen, jo werden 

andere ihn daran hindern und den Schwächeren ber= 

teidigen. Und wer bis dahin dem Schwächeren Unrecht 
getan und ihm irgend etwas qeraubt hat, der wird ihm = 
jest alles erjegen und das geraubte Gut zuriiderjtażten 
mitjjer. z 

Während des gegenwärtigen Strieges hat jih weht 

‘gar mancher gejagt: „G3 gibt feinen Gott, Denn wenn 
e8 einen Gott gäbe, dann fönnte diefer Gott nicht zu- 
tajjen, daj die Menjchen einander in diejer Weile — 
morden.“ Jest ftellt jich aber heraus, da gerade in 

Diejem Kriege Gettes Hand jo recht gewaltet Hat. 
Gott hat e3 ja allerdings zugelajjen, dag diefer Krieg 
entbrannte. Gr gat nämlich den Menjchen freien Weiler 
gegeben. Diejen freien Wiflen darjte er ihnen vor 
ihrem Tode nicht rauben, denn ex hat ihnen Denjelben — 
bis an ihr Lebensende verfiehen. So mußte er ouch — 
zulajjen, dah diejer Krieg entbrannte als Strafe für 

verjchiedene Sünden und gleichjam als Neinigungs- 
feuer fiir die Verfehlungen und für die Verblendung® 
der Menschen. Wenn er aber auch zugelajjen hat, 
Daf diefer Krieg entbrannte, jo hat er ifn Doch anders 

qcleitet, als die Menfchen e8 fich gedacht haben. Und - 
darin gerade zeigt fich Das Walten jeimer göttlichen Bore 
Ichung. at 

Ron jest ab joll nämlich nicht mehr Die Gewalt 
über das Recht gegen, fondern e3 jolf jedem Menfchen 
und ebenjo jedem Boffe, jelbit wenn es das {chwadhite 
wäre, Recht und Gerechtigkeit geichehen. ADC 

- (Bern aber diefer Grumdjag von jegt ab zur Geftung 
fommen und nach diefem Grunbjag fünftighim im Der. 



‘Welt alles. eingerichtet und geleitet werden wird, 
Dann war. auch diefer Krieg nicht wumjonjt geführt, 
und nicht umjonft ift wifchuldiges Blut geflofien. 
G3 ijt nämlich gefloffen zur Crlójung und Befreiung 
alfer derjenigen, die bis dahin aelitten haben, und gwar 
fowobl der einzemen Menfchen, als auch gurzer Völker. 
GS ift aljo geflojjen zur Erlöfung und Befreiung der 

ganzen Menjchheit. SE 

Ein folcher Fortichritt ijt in der Welt noch me 

dagewejen. : 3 
88 haben fih Wilfon und die anderen Staats- 

Männer in ihren Reden und Aufrufen gwar nicht auf 

Chrijtus berufen, und fie haben richt ausdrücdtich vom 
Thrijtentum gejprochen. Aber fie haben im Geifte des 

Chrijtentums achandelt, denn Chrijtus iit gerade Fit 

- Die Armen und für die Unterdriicten zur Welt gefommen- 
| le diejenigen, die jegt verlangen, daf Recht und 

Gerechtiafeit die Welt regieren, ftiigen fich alio auf 
Das uns von Gott felbft verliehene Naturgejeg. Das 

it eine gute Grundlage für den weiteren Aufbau der 
‚Menjchheit. 63 weht aus ihr ein göttlicher und chriftlicher 

Hauch. Auf diefer Grunblage läßt eś jich-Hübjch und 

- zuverläffig weiter bauen. 
~ Das Naturgefes berfafigt, daf alles, was zuernander 

gehört, beijammen bleibe. So gehören auch bie Polen 
zujanımen, und deshalb miifjen jie ebenfalls alle bei- 
Jammen bleiben, in gleicher Weije, wie die Mitąfieder 
einer Familie, die zueinander gehören, in Dejer ja 
anlie zujfonmenfeben. . 
= Cin Geiftlicher. 

Aus Nr. 248 des Postęp (Pojet) 

vom 27. Oftober 1918. 

„An Die Deutjchen in Det Provinz Pofen!“ 

So beginnt ein Aufruf von ungefähr 40 Drz 
ganifationen, Vereinen und aldeutjchen jowie Beamtenz 
griippchen mit der „Fortichrittlichen Volkspartei“ als 

 Mnbóngje(, der in der heutigen Nummer der 
 beutjchen Zeitungen erjcheint. Der Aufruf beweift, 

daj hier alles „bajcg” ift, barum fónne Punk 13 
Wilfons auf die DOftmarken feine Anwendung finden. 
„Kopf Hoch“! - Noch fteht die deutiche Urmee in 
‚Feindesland| Heil unferer preußifch-deutjchen Heimat: 

4 proving, der Proving Bojen!” _ 
Gliidliche Leute, die fich fo jchónen Taujdungen 

 Hingeben fónnen! Möge ihnen das zur Gejundhcit 
| gereichen! 

Aus Nr. 245 Der Prawda (Pojen) 

vom 29. Dftober 1918. 

Der allderitihe Aufruf. 

Noch bor kurzer Beit wurde von maßgebender 
Ceite die Erwartung ausgefprochen, daß wir uns jene 
guriidhaltung auferfegen, die im -Snterefje der Ruhe 
und Sicherheit inmitten der fowiejo {chon erregten 
Bevilferung der „Djtmart” nötig ift. 

Wir haben daher auch auf Artikel und Nachrichten 
gerzichtet, Die die öffentliche Ordnung ftóren tónnten. 

Die polnische Bevölferung hat jeit jo langer Zeit 
jo viele Unterdrüdungen, Schifanen und Verbote mit 
Ruhe ertragen, weil fie glaubt, daß der liebe Gott 
felbjt in gerechter Weile die Handlungen beurteilen 
wird, die der modernen Kultur und des Chriftentums 
nicht würdig find und zu den freiheitlichen Strömungen 
im demofratifchen Deutjchland nicht pafjen. 

Das polnische Vol betrachtet mit Ruhe das Toben 
Der Alldeutfchen, die das Ende ihrer Herrichaft im 
Deutjchen Reiche vor fich jehen. Selbft die flammendften 
Protejte gegen uns, Die nur bie aldeutjche Obn- 
macht bejtótigen, werden nicht helfen. Der Vertreter 

= 

der neuen demokratischen Regierung Deutjchlands, der 
‚Staatsfekretär des Wugern Dr. Solf, hat auśbriidlich 
gejagt, bag das demokratische Deutjchland den aufrichtigen 
Wunich habe, mit dem polnischen Volke in Frieden 
und Freundichaft zu leben, und daß Die deutiche Ne- 
gierung die polnische Frage nach den Grundfagen des 
Rechts und der Gerechtigkeit regeln werde. 

Um die Pläne der Regierung zu durchfreuzen 
und die Bejtrebungen der neuen Regierung zu ver= 

der in der Sontnagdnumer der hiefigen deutichen Blätter 
veröffentlicht wurde. Der Aufruf richtet fich äußerlich 
gegen den Aufruf, den wir infolge Verbots des Generale 
fommandos nicht veröffentlichen durften.  Tatjńchlich 
wendet er fic) aber gegen die. Ausführungen Solfs 
und gegen Die deutiche Regierung, die von beiden 
Parteien verlangt, Rube zu halten. 

Die Hafatijten möchten durch folche Aufrufe die 
polnijche Bevölkerung aus dem Gleichgewicht bringen ; 
aber dazu wird e8 nicht fommen, 

Die polnifde Bevölkerung weiß, dak ihr Schid- 
fal in Gottes Hand ruht; die an den Haaren herbei: 

"gezogene Statiltif ijt aber vom Prälaten Herrn Sıychel 
hinreichend fvitifiert worden. 

Wir fühlen uns jedoch verpflichtet, die maß: 
gebenden Faktoren, die fonjt jo wachjam zu fein 
pflegen, auf dieje aufmiegelnbe und ben Frieden ftö- 
rende Arbeit der Alldeutichen aujmerfjam zu machen. 

Waren denn Dieje maßgebenden Kreife in biejem 
alle weniger wachjam, fo dag fie nicht gewußt haben, 
was vorgeht ? 

Wir unfrerfeits find ficher, daß die polnijche Be: 
völferung ih zu Gewaltaften nicht Hinreißen läßt. 
Sie hat fo viele Stürme ausgehalten und wird auch 
Diejes Toben des Hafatismus-aushalten, dem die Macht 
aus den Händen entgleitet. 

. Gottes Mühlen mahlen langjam, aber gerecht, 
In feine Hand legt das polnijche Volk fein Schickjal 
und vertrant ganz allein auf ihn. 

Aus Mr. 249 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 29. Oftober 1918. 

Wn Den Anjruj Des Ojtmarkenvereins 

fniipjt das Blatt folgende Bemerfung: 
„Es fónnte fdhetnen, daß gerade die Hafatiften 

im gegenwartigen Augenblid ftilljigen und den Mund 
halten müßten; denn gerade der Hafatismus fteht 
heut am Pranger der moralijchen Meinung Deutjch- 
lands und der ganzen Welt. Aber den gegenwärtigen 
Banfrotteuren der polenfrejjerijchen Politit Hat eż niez 
mals an Dreiftigfeit gefehlt; fein Wunder aljo, daß 
fie auch jegt noch die Kühnheit befigen, das Publifum 
mit den Auslaffungen ihres widerwartigen, von Der 
gefitteten Menjchheit verurteilten Geijtes des Haffes 
und. der Nechtswidrigfeit zu befajjen. 

Wir halten e8 für eine Herabfeßung unferer 
Würde, uns mit dem hafatijtijden Gejchreibjel zu bez 
fajfen. Es reicht Hin, auf die trajje Lüge hinguweifen, 
daß das polnische Land nicht mittels des Schwertes, 
fondern mittels des Pfluges erobert worden fei. Die 
Gejchichte lehrt, daß man mittel3 des Schwertes der 
libermacht diefen Boden fortgenommen und daß man 
Dag Symbol der friedlichen Arbeit, den Pflug, zum 
Werkzeug der Gewalt umgewandelt hat. Meitteld des 
Pfluges Hat man dann fremden Beliß umgepflügt, 
hunderttaufende von beeinträchtigten Kindern Dieje8 
Landes Tränen erprejjen0, und mittels des Pfluges, 

nijche Bolf aus feinen uralten Wohnfigen ausgerottet 
und e3 zu einem Wanderleben und zum Mißhandelt- 
werden in fremdem Dienjt gezwungen. 

eiteln, haben die Alldeutichen einen Aufrut erlafjen, - 

der von der feindlichen Hand der Anfiedlungsfommiffion. 
und der Enteignung geführt wurde, hat man das pole — 
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G8 fchadet nichts, baj die Śaftatiften in ihrer 

Berblendung gegenwärtig frech ihr Haupt erheben. 
Ihre Hußerung wird vor” dem Urteil der Gejchichie 
als Haffisches Zeuanis der: nationaliftiichen Cntavtung 

angefehen werden, die dem preußijchen Eyitem ein fo 

ausgeprägtes Brandmal aufgedrüct hat. Der Hafa- 

tismus will zwar noch gheißen und zerren, ev ijt aber 

in diefem Augenbli für ung eine unfchägbare, weil 

lebeńbige Berfinnbildlichung der Cpode der Bedriiduną, 

die wir anflagen und der die Völker der Welt heut 

ein Ende zu machen entjchlofjen. find.“ 

Aus Nr. 245 des Kraj (Liffa i. PB.) 

vom 29. Oftober 1918. 

Nach Wiedergabe der vom Dftmarkenverein in 

Pofen gefaßten Beichlüffe und defjen Depejche an den 

Neichskanzler jchreibt das Blatt: 
Es iit nicht wahr, daß bie polnijchen Gebiete’ 

deutiches Land feien. 
Alte Depejchen und Bejchliijje des ,Oftmarten= 

vereins” werden died nicht ändern. * 

Die Friedensfonfereng wird derartiges nicht Bez 

achten. Die polniiche Bevilferung Hat bereits ihren 

Willen geäußert — und wird ihn äußern, jo oft dies 

nötig fein: wird. * 
Achtung, polnifches Bolt! Am 4. Dezember 1918 

foll eine Voltszählung ftattfinden. 

G8 ijt darauf gu achten, dak man feinen von 

euch anders einträgt, ais nur als Polen. Machet felbft 

die Eintragungen, indem ihr entjchieden Aushändigung 
der Zählfarten fordert! 

Aus Nr. 244 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

3 vom 25. Oftober 1918. 

Der Neichstanzler und der deutiche Reichstag 

perfichern der Welt aegenüber, daß fie im Begriff find, 

in Deutfehland Ordnunq zu jchafjen und Frau 

Gerechtigkeit auf das Sofa im Deutjchen Salon 
zu jegen; die alte Herrjdjajt fet bereits hinter der 
Tür. Wir Polen haben Diejen Wechjel noch nicht bemerft. 
Vielleicht liegt es daran,‘ daß es von Berlin bis zu 
uns fehr weit ijt und die zärtlichen Worte von dem 
jcharfen Winde, der bei uns gewöhnlich weht, gedämpjt 
werden. ~ 

63 befteht noch- eine Möglichkeit: Der Herr 

Reihstangler weiß vielleicht gar nicht, daß in den 

Ditprovinzen Preußens Bolen wohnen, die die Gerech- 
tigfeit, von der man fo biel jpricht, gern jehen möchten. 
E3. wird ihm jo oft verfichert, dag in den ,Oftmarfen” 

nur Deutjche wohnen, daß er dies offenbar glaubt. 

Widrigenfalls. müßte man ihn gewijjer Liücfenhaftigfeit 

in feinen Schlußfolgerungen zeihen. Aber er Ddentt 

augenfcheinlich, daß man, wenn es in Preußen Feine 

Polen gäbe, von ihnen auch nicht jchreiben dürfe, wenn 

Wiljon auch behauptet, bag fie da find und daß ihnen 
gewijje Rechte gebühren. Deshalb bleibt das Verbot 

der Militärbehörden in Kraft, daß über die Polen in 

Verbindung mit dem Programm Wiljons nicht ges 

jchrieben werden darf. Darüber. hat Herr Redakteur 

SPojąwińsfi namens der polnifchen Nedafteure beim 

Rerchsfangler Beichwerde gefiihrt, und der ReidhSfangler 
erwiderte ihm, daß er die Sache dem Herrn Krieges 
minifter übergeben habe; atjo wieder der Weilitärbehörde. 
Em jchöner Troft für uns! 

Die Sache ijt febr wichtig C3 handelt fich 
weniger darum, welche Grenzen Herr Präfident Wilion 
Polen geben will, denn der Lauf der Eretgnijje häugt 
heute nicht" mehr von uns ab und niemand wird ihu 
aufhalten können, alg vielmehr darum, unjer neues 
Verhältnis zur  deutjchen Bevölferung, mit der wir 
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zufammen Leben müffen, zu regeln. Denn daran zioei= 

felt doch wohl fein vernünftiger Menjch mehr, daj im 
biejem Verhältnis unbedingt eine Anderung eintreten 

muj. Unjerer Memung nach ift e3 über alle Maker 

erwitnicht, dieje Sache beizeiten zu überlegen, denn Der 

Tag der „Verbrüderung der Bólfer" it nicht mehr 

fern, und wie könnte man unter ben bisherigen Bers _ 

hältniiien an eine polnijchzdeutjche Britderlichfeit denten!’ 

Unter diefen Umitinden ijt das Verbot politijch, | 

ungliidlich, und läßt” fic) mit den Grundjigen, die, — 

wie man fagt, von nun an in Deutjchland bindende — 

‚Kraft haben follen, nicht vereiibaren. 

Aus Mr. 244 der Prawda (Pojen) 

bom 27. Oftober 1918. . 

In biejen überaus ernjten Beiten, wo alle unz 

angenehmen Grinnerungen begraben - werden müßten, . 

bemühe fic) der Pojener Hatatijt Ginjchel geradezu 

Empörung, Hrger und. Entrüftung _hervorzurufen. > 

Entjprechend der von maßgebender Stelle erfolgten. . 

Aufforderung, die aufgeregten Gemüter zu beruhigen, 

ktue die „Brawda”, was in ihrer Macht liege, aber die 

ftändigen Beleidigungen diejes Menjchen erjchöpiten auch - 

‘eine Engelsgeduld. Während den Polen .der Mund 

geichloffen werde, dürfe fo ein Hafatift alles tun. 

Das Blatt müfe gegen diefe Willfür des „Pojener Tas 

geblatts” auf das feierlichjte protejtieren und fordere, 

Dag in biejem. Landesteil nicht mit zweierlei Maß 

gemefjen werde. Die Geduld der Polen fet erschöpft, — 

der Kelch} gum Überlanfen voll, und jeder Tropen 

könne Folgen hervorrufen, die Ginjchel zu verantworten 

nicht imjtande fein werde. 

Aus Nr. 249 des Kurjer Poznański (Pofen) _ 
vom 29. Dftober 1918. 

|||. Warnung. 
"ir erhalten das nachitehende Schreiben: , 

Das Gijenbagnamt in Dirjdau, die Fabrik 
PB. A. Muścate, die Fabrif Sriefel, die Dirjcjaner 

Miihlenwerfe fowie verjchiedene andere Firmen und 
Privatperjonen tm Kreife Dirichau zwingen ihre Arbeiter, 
eine Lifte zu unterfchreiben, in Def Der „eigene freie 
Willen” zum Ausdruck gebracht wird, daß man «gu 
Preußen beziehungsweije zum Deutjchen Reiche gehören 
und Polen nicht zugeteilt fein wolle. “is 

Wer Dieje Lifte nicht unterjchreiben will, dem 
droht man mit Entlafiung aus der Arbeit und mit 
dem Sdiden in den Schüßengraben. 2 Eee 

Biele Perfonen haben in ihrer Unaufgeflärtheit 
diefe Liite mehrere Male unterjdrieben, ohne abjolut 
zu wiffen, um was e3 fich handelte. Eine folche 
Praxis von deutjcher Seite her wundert uns eigentlich 
nicht, da wir e3 im Lande der „Gerechtigfeit“ nicht 
anders gewöhnt find. 

Unjer Bolf wird nur gewarnt, fic) durch folche 
Epren der H.:8.-T.:Brüder fangen zu lafjen, die Dann 
vor der ganzen Welt jagen möchten: „Seht, jo und 
jo viele Deutjche gibt es in Wejtpreugen ujw. die 
Deutjche bleiben wollen !” BĘ. 

Gegen folche Machinationen der preugijchen 
Brotgeber proteftieren wir auf das energijchjte, und 
wir fordern das polnijche Bolt auf, fich folchen un 
ähnlichen Gemwalttätigfeiten entichieden zu wiberjegen. 

Wer auf derartige Weife gezwungen wurde, der 
möge fic) fofort bei den Wertrauensmännern mel 
damit man die fchändliche Hmterlift folder Brotgeber 
entjprechend brandmarfen fünnte. 

Das Wabhlfomitee für den Kreis Dirjhau. 
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Aus Nr. 249 des Kurjer Poznański (Pofen) 
vom 29. Dftober 1918. 

Zum Rücktritt Ludendorfjs. 

„.«.«...„Subenborfj, biejer Halbgott des preufi- 
fchen Militarismus, der Held, der von den Alldeutichen 
bis in den Himmel erhoben wurde, der Liebling und 
Bertrauensmann der Hafatiften — tritt in dem Augen 
blid zuriid, wo feine großen Giegerpläne zerjchmettert 
niederjanfen. Jn den vier Jahren des RKrieges war 

General Ludendorff der tatjächliche Diktator Deutjchz 
lands. Er beichränfte fich keineswegs auf das Bereich 

Der rein militärijchen Angelegenheiten. Seine Gewalt 
reichte weit über die Tätigfeit des Generaljtabes hin- 
aus. Sie umjafte mittel- oder unmittelbar die ganze 
innere Politif, Deutichlands, die wirtjchajtliche Dr- 
ganijation des Landes, die Verwaltung der bejegten 
Gebiete, Die innerpolitiichen Angelegenheiten, das 
Verhältnis Deutichlands zu Den Bundesgenofjen und 
gu den unterjochten Bólfern. Ludendorff ging darauf 
aus, die Rolle Bismards in vergrößertem Format zu 
fpielen. Nicht ohne Grund bezeichnete man tn mefr= 
fach als den fünftigen Reichsfangler. Gm Geifte 

 ©runbjigen der Macht und einer Croberungsfudt 
leiten, die danach ftrebte, bie Welt zu beherrjchen. 
Den Polen gegenüber zeigte der frühere Gehilfe Hin- 

 benburgś auf jedem Schritt eine geradezu feindliche 
Gefinnung; er gab hier volljtändig den nichtswürdigen 
Bafatijtijchen Einflüfterungen nach, da er jelbit ein Mit 
glied der Bruderjchaft von den drei Buchitaben war. 

Neuerdings wurde gerade danf dem Abgeordneten 
Rorfanty ein Telegramm: Ludendorffs an den Staats» 

_ jefretir von Hinge an den Tag gezogen, das Die 
annerioniftiichen Anfprüche diejes preußiichen Gr: 

- militariften Hinfichtlih Polens von neuen beweift. 
Heut ftürzte der Mann, der bor furzem noch auf 
bem Gipfel der Macht jtund. Zwerfellos mit militäs 

rijdem Talent begabt und von -ungezügeltem Ehrgeiz 
getrieben, jtredte der gemejene Generalquartiermeijter 
die Hände nach einen immer weiteren Gebiet der 

Macht und Gewalt aus. Cr meinte, durch die Bore 
jehung dazu berufen zu fein, Die Welt auf den Grund: 
fügen der Macht und des autofratijchemilitarijchen 
Wahripruches umzugejtalten. Zu wahrer Größe fehlte 
e8 Ludendorff an Gefühl für das Maß und an Urteil 
für bie Grenzen der eigenen Fähigkeiten, vor allem 
aber an Achtung bor den Geboten. der politischen 

Moral und Gerechtigfeit. Daher mußte bie Nemefis 
früher oder fpäter jein Werf vernichten, das nach 
außen bin gleißte, aber leer und gebrechlid) war, da 
e8 fich nur auf die materielle Macht awbaute. 

Die Tatjache, daß Ludendorff gefallen ijt, wird 
- überall als Symbol des Falls und des Banfrotts 

der. allbeutjchen Weltanjchauung und des preußifchen 
Militarismus begrüßt werden. ' 

Der Rücktritt Qudendorffs hängt unmittelbar mit 
den Verjaffungsanderungen gujammen, die der Reichs: 
tag am Sonnabend bejchlofjen hat.” Diefe Änderungen 
enthalten. die Unterordnung der ganzen militärischen 
Gewalt unter die verantwortliche . parlamentarijche 
Regierung. 

- Hindenburg Kat fic) damit abgefunden, und er 
blieb im Amte. Der unruhige, nach Herrichaft Tüfterne 
Ludendoiff mußte vom Sdauplag abtreten. Bis zum 
legten Augenblid ipielte das allDeutjch=tonjerbative Lager 

. mit bem Gedanken, dieje ganze, ihr fo verhaßte demo: 
_ fratijche Ordnung mit Hilfe einer militärischen Gegen: 

revolution zu ftürzen. Der Berliner Korreipondent der 
„drantjurter Zeitung” ftellt diefe Gefahr als jehr ernft 

bin, und er verweilt auf bie gejchidte demagogiiche 

4 ftrebe. Aber bie Energie und die Solidarität der am 
Steuer befindlichen demofratijchen Clemente haben diefer 
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 Bismards ließ fich Ludendorff aud) überall von den | 

_ Mgitation der reaftionóren reife, die nach diejem Ziele: 

Propaganda bag Genid gebrochen. Die Konfervativen 
gaben ihre Cache verloren, und fie qaben fich während 
der Beratungen am Connabend über die Mnderungq 
der Berfaffung bereits mit- einem jchwachen Proteft 
zufrieden. Überhaupt hatte Dieje ganze Sigung, im. 
welder bag Syitem des preußifchen Miılitarismus bez 
graben wurde, das feit 200 Jahren Europa bedrohte, 
einen jo ruhigen und nüchternen Verlauf, daß der 
äußere Bujdauer ficht wahrgenommen haben würde, 
wie e3 fih hier um eine Entjcheidung von größter 
Tragweite handelte.... 

. „Ob die Koalition Dieje Änderungen als 
ausreichend erachten, ob fie vor allem damit einver= 
ftanden fein wird, daß Saijer Wilhelm II. auf dem 
Throne verbleibe, das ift eine andere Frage. Sn 
nächiter Beit werden wir erfahren, unter welchen Bez 
dingungen Dig oberite HeereSleitung der Koalition bereit 
fein wird, Die deutjche Bitte um Wuffenftillitand ans 
zunehmen. Wenn nicht alles trügt, jo geht der Krieg, 
mit Stiejenjchritten feinem Ende entgegen. 

_ Dziennik Poznański vom gleichen Tage: 

General Ludendorff war im Laufe des Krienes 
der tatjächliche Diktator Deutfchlandse. Was jein Wille 
bedeutete, davon fonnten fic) am beiten alle die aftiz 
vtjtijchen polnischen Bolitifer überzeugen, die bei Berz 
handlungen mit der Deutjchen Regierung Gelegenheit 
hatten, auf jeinen Wideritand zu ftoßen. Der uns 
gewöhnlich interefjante Telegrammaustaujch mit dem 
Staatśjetretir von Hinge, den der Abgeordnete Korfanty 
bor einigen Tagen im Neichstage ans Licht aezogen 
hat, hat von neuen gezeigt, in welcher Weile General 
Ludendorsf fich die Löjung Polens vorgeftellt hat. 
Ebenio, wie er in diejer Sache der Vertreter eroberungs- 
jiichtiger afldeutjcher Forderungen gewejen ijt, jo hat 
fich das auch überall in diejem Sinne bemerfoar 
gemacht, wo er Einfluß ausüben fonnte. Sm Lager 
ber Nationalliften wurde er der gepriejene Göße. 

Er ift in dem Augenblid zurückgetreten, in welchem die 
vom Neichstage angenommenen-Berfaljungsänderungen 
den Diftatorijchen Einfluß der militärischen Behörden 
definitiv brechen jollten. Ludendorffs Fall wird untrüglich 
auch im Auslande großen Gindruc machen. Ob der 
Präfident, der die Bejeitigung der bisherigen Herrjcher 
Deutjchlands gefordert hat, den Riicktritt nur diejes 
Mannes alS ausreichend betrachten wird, das dürfte 
bereits eine nicht ferne Zufunft zeigen. 

Gazeta Narodowa (Bojen) Nr. 249 

vom 29. Oftober 1918. 

Ludendorff war unbeftreitbar ein ftarfer, aber 
gualeich riidjichtalojer Charakter, wofür man eine ganze 
Reihe von Bewerten anführen kann. Einen Derjelben 
Hat der Aba. Korfanty in feiner neulichen Rede vor= 
getragen. ES handelte jid um die ftaatliche Zuges 
hörigfeit Wilnas. Zwar war Wilna bereits Lırauen 
zugeiprochen worden, da fic) aber die Umftände anders 
qeftalteten, meinte General Qudendorff, man miifje einen 
Konflikt mit Kitauen hervorrufen und Dann das gegebene 
Berjprechen zurüdziehen. Im Vergleich mit den weis 
teren Tatjachen ijt das nur eine geringfügige Epijode, 
die nichisdejtoweniger beredt von der Nückjichtslofige 
feit des Planenden zeugt. Der Fıiede in Brejt=Litowsf 

- jollte auf der Grundlage der Friedensentichliegung des 
Neichstages gejchlojjen werden, und Staatsjefretär 
Kühlmann wollte fich aud) anfangs fcheinbar danach 
richten; aber Die Militärpartei mit General 2. an der 
Spige widerjegte fich dem  entjchieben und diftierte 
Jtugianb jchwere Bedingungen, e8 jchlieglich zu deren 
Annahme zwingend. Ghnlich verhielt fich die Sache 
mit Rumänien. Berjchtedene Leute behaupten jedoch 
entjchieden, daß man im Jahre 1917 auf der Grund: 

ER | 4



ET ne NO REEN z 
RZ ES gg pee ee, Bun 

SARE ee v Be 

— ROL + 

lage der Friedensentjchließung ded Reichstages hätte 

eine Verftindigung zwifchen Deutjchland und Der oa= 

lition herbeiführen tónmen, wenn Die Militärpartei 

nicht gebegt hätte. Gbenjo war 2. ein entjchiedener 

Anhänger des uneingejchränkten U-Bootstriegeż, und 

er beitand im Gegenjaz zu Bethmann Hollweg ent: 

fchieden auf der Sicherung der belgijchen Küfte. Mit 

den deutichen Staatsmännern jpielte 2. wie mit Bällen; 

auf fein Betreiben trat der zu wenig annexionijtilche 

BVethmann Hollweg zurüd, ferner Staatsjefretär von 

Kühlmann, der. nicht an den entfheidenden Sieg des 

Schwertes glaubte, ferner auch der Chef des Bivil- 

fabinetts, von Balentini. » 
gulegt mußte auch Graf Hertling auf die Bor: 

jtellung des Generals Ludendorfj hin gehen; aber in 

biejem Falle handelte es fich ihm um Die Bildung 

einer neuen Negierung für Waffenftillitandsverhand- 

tungen. General £. joll jelbft erklärt haben, die Fort: 

jegung des Kampfes fei gweelos, und man müfje 

durchaus nad Frieden ftreben. Diefer Forderung 

gefchah geniije; als aber Verhandlungen angefniipft 

wurden und die Demotratifierung Deutjchlands immer 

weitere Rreije zu ziehen begann, da wandte fic) Die 

Militärpartei mit 2. an der Spike in den lebten 

Tagen wiederum der Propaganda für den Kampf bis 

aufs äuferfte zu, dadurdy das Mißtrauen Wiljons 

und. der Koalition gegenüber den Friedensvorjchlägen der 

Dentjchen Regierung wedend. Lewtere jegte fic) ans 

gefichtS deffen mit Ludendorff auseinander, und Die 

Folge war dejjen Rücktritt.” 

Wielkopolanin . (Pojen) vom gleichen Tag 

fchreibt u. a.: ” 
...„Der fajt unbejchrantte Diktator, der Mann, 

der noch bis vor furzem jeines und Deutjchlands 

Giegeż ficher war, der Sieger über eine ganze Reihe 

hervorragender deutjcher Politifer, der Anhänger der 

Annerionspolitif, der Liebling der Alldeutichen, der 

fir den Krieg. arbeitenden Grogindujtrie, der Annerio: 

niften und Hafatiften aller Art tritt von jeiner bisherigen 

Stellung zurüd. 
Lange frevelte an den Schafen der Wolf, bis er 

endlich felbft daran glauben mußte.“ 

Aus Nr. 246 der Gazeta Narodowa (Pofen) 

vim 25. Oftober 1918. 

Wir erhalten die Mitteilung, daß Die 

„Gazeta Gdanska" 

auf Anordnung des Danziger Generalfommandos hin 

feit gejtern der Borzenjur unterliegt. 

Aus Nr. 241 der Prawda (Pojen) 

vom 24. Dftober 1918. 

Der „Prawba” zufolge laufen Gerüchte in det 

Stadt um, dag die Regierung die Bankdepofiten ode! 

Refervefonds zu beichlagnahmen beabfichtige. Das Blatt 

meint, die deutjchen Blatter bejtritten zwar dieje Abficht, 

doch feinerfeits.bemerfe es, daß im Staate der ,Gottes- 
furcht” alles möglich fet. 

Aus Nr 248 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 27. Oftober 1918. 
G nej e i. 

Det Berein Det Sciegsbejcdhidigien für Gnejen 

und Umgegend  - 

veranftaltet am 27. b. Mts. 1 Uhr mittags im Hotel 
* Europa eine außerordentliche Generalverfammlung, zu 
welcher die Mitglieder und Gönner de Vereins ers 

gebenjt eingeladen werden. Der Verein der Krieg 

bejchidigten bildete fich hier am 9. Dezember 1917. 

Die Gnejener Polizei Hat uns im Auftrage des Stettiner 

Generalfommandos im Laufe von 10 Monaten feine 

einzige Berjammlung geftattet. Der Verein zählt 

gegenwärtig, über 70 Mitglieder und hatte bereits: 

einen Prozeß vor dem Kriensgericht in Bromberg, wo- 

felbft er von Echuld und Strafe jreigejprochen wurde. 

Ungeachtet der Neuorientierung geftattete man nur bie 

Erörterung unjerer wirtjchaftlichen Angelegenheiten und 

Forderungen unter Ausichluß politijcher Fragen. 

Aus Nr. 246 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 25. Oftober 1918. 

Eine verbotene Sokolverfammlung in Guejer. 

Man jchreibt ung: 
„Die für Dienstag, den 22. b. Mis., 5 Uhr nahe 

mittags  angejagte Verjammlung des Gnejener Sole 

vereinś hat die Polizei verboten, indem fie fich auf « 

einen Auftrag des jtellv. Generalz$tbo$. IL. eK. - berief. 

Die zahlreich verjammelte Kameradenjchar des Gne= 

jener Sofol, in welchem Die Arbeit feit Beginn des 

Krieges eingeftellt worden ijt, mußte leider auSeinander= 

gehen, nachdem fie lediglich bag Verbot der Militärs 

behörden zur Kenntnis genommen hatte, die ungeachtet 

aller politijchen Umgeftaltungen wie früher mit fräftiger 

Hand ihres Amtes walten. Die Eotol-fiamerabjchafż — 

und die Bäfte verließen ruhig den Saal in der tiefen 

Überzeugung, daß bald der Augenblid der Freiheit für - 
den Sofol eintreten werde. 
wurde an den Kanzler und an den Verband der Sofols _ 

im deutfchen Neiche ein Protejt gerichtet. 

_ 68 ift das eine biibiche Illuftration der dentoe 

i chen Freiheit im parlamentarijchen Syftem Deutjch= 

ands, z 

Nr. 349 des Głos (Waridau 

vom 24. Oftober 1918. 

jhreibt über die fünftige ©rbnung der Verh alt= 

nijje im Bofenichen u. a. folgendes: „Man muß 

darüber Verhandlungen beginnen bezüglich der 

Verteilung der in Pofen beitehenden Gymnajien 

unter Bolen und Deutjche, wobei man unter an= 

derem auch auf die Kijtorijchen Traditionen Rüd- 

*ficht nehmen muß. Das Mariengymnafium im 

Pojen, das dltejte, jollte jofort in ein polnijches 
umgewandelt werden... Unumgänglich notwendig 

| ift auch die Eröffnung einer polnijchen Univerfitat 

in Pojen... Tie Organifierung derjelben  follte 
die jagiellonifche Univerfität übernehmen... Das 

| Bojenjche... überragt die anderen Teilungsan=— 
teile durch das hervorragende (ganz Deutjehland 
gemeinjame) Berjicherungówejen für die arbeiten= 
den Stlajjen. Der Bojenfche 
diefer Beziehung nichts verlieren, der Warichauer 
Lubliner und Petrifauer muß diefe Vorteile et= 
ringen... Eine zweite fulturelle Errungenjchaft 
des Pojenjchen ift die hervorragende Organijation 
des Volksfredites. Man miigte unjere Brüder — 
aus dem Pojenjchen darum bitten, dieje Organija= 
tion auf das ganze vereinigte Polen auszudehnen... 
Das dritte Merkmal der Überlegenheit des Pojen- 
jchen ift die Landwirtichaft. Schon zur Zeit des 
unabhängigen Polens jdritt Grogpolen in diefer 
Beziehung an der Spike, und die Unterfchiede gegen 
über den anderen Teilungsanteilen haben fich jeit 

Gebietsanteil auf Grund der Agrarzölle den Weg 
jehr intenjiver Zandmirtichaft bejchritt im Gegenjag 
zum Songrek=Stónigreih, das Durch die billige 

Anlählich des Verbots 

Arbeiter folle im 

der Zeit bedeutend vergrößert, al3 der preugijche | 
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Produktion der  ruffifchen Qandwirtihaft über- 
jhwemmt worden ift. Die Pojenjchen Landsleute 
„miijjen unjere ehrer in der Landwirtichaft fein... 
Die Pojenjche Beiftlichkeit, die beinahe ohne Kon= 
furrenz die Führung bei der fożialen Tätigfeit in 
der Hand hat, bejigt mehr Erfahrung und bürger- 
fichen Sinn wie die unjere. 
mwünjcht und würde auch unferen Kijtorijchen Tra= 
bitionen entiprechen, wenn die Primaswwiirde 
für Die  Gnejen = Pojenjchen Erzbiichöfe er= 
neuert würde. Das Pojenjche wird fich in vieler 
Beziehung durch feinen Konfervatismus, vielleicht 
|ogar Neaftionismus fennzeichnen. 
‚Gedanken, Ydeen und Talenten wird es uns nicht 
‚geben. Dagegen wird es uns ein Beijpiel jein 
fix Ehrfurcht bor dem Gejeg, Ordnungslinn, Ge- 
spilfenhaftigkeit und Difziplin. (68 wird der bejte 
Hemmjchuh gegen die Anarchie. fein.” 

| (Mus Nr. 272 des Warjdhauer Tagesberichts 
wom 26. Oftober 1918.) 

Aus Nr. 122 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 19. Sftober 198. 

Die Zeiten haben fih in einer wunderbaren 
Weije geändert. 

Man reibt fich heute die Augen und fragt: „Dit 
‘Denn die Auferftehung Polens, die jet naht, nicht 
ein {hiner Traum und ein Phantom?” 

3 Unfere Lefer werden wohl die Beobachtung ge: 
"macht haben, baj die „Gazeta Grudziądza” mit 
fren Behauptungen während des ganzen Krieges jehr 
‚zurücdhaltend war. Aber Heute darf eure „Gazeta 
Grudzigdzfa” (hon mit Rube erklären, daß, foweit 

bie menjchliche Berechnung reicht, die Stunde der 
Anferftehung durch Gottes Fügung für ganz Polen 
gefommen ijt. Wer daran etwa noch zweifeln möchte, 
Der braucht fich nur das Lamento anzuhören, das jegt 
die hafatiftiichen Blätter erheben. Dieje Blätter bez 
Hagen fich nämlich jegt fchon u. a. Darüber, daß Die 
Bolen jo raubjüchtig geworden feien. 

So Kat 3. B. in den lebten Tagen das erg- 
hafatiltiiche „Wofener Tageblatt” einen geradezu 
łócherlichen Artikel über Polen veröffentlicht, tn dem 
eS u. a. nachzuweljen fucht, dak die 14 Punkte, aus 
denen fich Die Friedensbedingungen Wiljons zujammen= 
feßten, fic garnicht auf Die polnischen. Gebiete der 
preugijchen Monarchie und ebenfo wenig auf Die 
Bolen beziehen fónnten, die in diejen Ländern wohnten. 
Das „Pojener Tageblatt“ bejchwert fic) dabei über 
Die Raubjucht der Polen, die dem polnischen Staate 
nicht nur Litauen, Weißrußland, die Ufraine und die 
Länder  diesfeits der Elbe ujw., fondern auch Weit 
preußen, das Großherzogtum Polen und Schlefien 
einverleiben wollten. 

= Wir. haben nicht die Abficht, mit dem „Pofener 
- Tageblatt” über alle Dieje Fragen zu disfutieren. 
Eine folche Distujfion überlaffen wir dem Reichs: 
Kanzler. Wir möchten aber dem „Pojener Tageblatt“ 
Bier nur die eine Frage vorlegen: Sind denn Die 
polnischen Lander des preußifchen Anteils nicht etwa 
bie Wiege des Polentums gemefen? Waren denn 
Gnejen und Pofen nicht Refidengen der erjten pole 
nischen Könige? Sind alfo bieje Lander nicht ur- 
polnisch? Chenjo haben auch unfere Brüder in 

 Schlefien und in der Kafchubei ftets tren und mutig 
an ihrem Bolentum feftgehalten. 

Die Beiten haben. fich jegt wirklich in einer 
wunderbaren Weile geändert. Diefelben Hafatiften, 
bie unlängit noch ihre gierige Hand nad) neuen Ger 
bieten Polens weit bis jenjeits des Narew und der 
Sarthe ausitredten und Die das Beden von 
Dombrowa fowie andere Teile Kujawiens annettieren 

63 wire jehr et- 

Reichtum an, 

| bracht hätte. 

wollten, fuchen heute nur noch die polnijchen Länder 
des preußifchen Anteils für fic) zu retten. 

68 geht in diefer Weltwahrlich recht wunderbar gu. 
Wenn fich jedoch das „Pofener Tageblatt“ über 

bie Naubfucht der Polen beflagt, jo Tann es fic) tu 
diefer Beziehung beruhigen. Denn die Polen werden 
niemal® die Hand nach etwas ausftreden, was ihnen 
nicht rechtmäßig zufteht. Sie find dod) Feine Hala- 
tiften und feine Alldeutichen, die bis dahin ftets bę: 

| haupteten, baj da, wo auch nur ein einziger Deutfcher 
wohne, deutjches Land fei und die- das Königreich 
Polen wie einen Sklaven an Händen und Füßen 
binden wollten. Die Polen verlangten ftet$ nur das, 
was ihnen rechtmäßig zufommt. Sie wollen aljo auch 
heute nur das haben, was ihnen bereits Die deutjche 
Negierung zugeftanden hat. : 

"_ Das „Bojener Tageblatt“ macht fid) aber durch 
fein Gefchreibfel geradezu lächerlich, wenn e8 weiter paz 
thetijd) ausruft, e8 werde fich jegt Kerauśftellen, ob 
die Polen Landesverräter feien oder nicht und ob 
die bisherige Unterdrüdung der Polen durch Ausnah- 
megejege und durch antipolnijche Maßnahmen berech- 
tigt gewefen fei. Ein foldjes Gefchreibjel der hakati- 
ftiichen Blätter wird auf die Polen feinen Eindrud 
machen. Denn die Polen im preußifchen Teilgebiet 
find doch wirklich Polen! — Sie wurden nur mit 
Gewalt dem preugijchen Staate einverleibt. Sie haben 
aber dabei niemals aufgehört, Polen zu fein. In ähn- 
licher Geije bleibt auch ein edles Pferd immer nod 
ein Pferd, felbft wenn man e8 in einen Biehitall ge- 

Die Polen geben fic) aber andererjeits auch 
Rechenschaft davon, daf fie gegenwärtig noch dem preußie 
{den Staate angehören und daß fie deswegen inte 
mer noch an die Gejege diejes Staates gebunden find. 
Sie haben ja während des ganzen Rrieges nichts 
getan, wofür fie auf Grund  Diejer  Gejege 
von irgend jemandem abgeurteilt und beftraft werden 
fónnten. Sie werden alfo auch jegt noch alles Ver: 
meiden, was gegen die Gejege verjtoßen wiirde, die in 
diefem Staate bindend find. Die Hafatijten und Die 
Aldeutichen können fomit in diejer Hinficht vo Kftändig 
beruhigt fein. 

Die „Gazeta Orudzigdzfa“ hat Euch, liebe Lefer, 
{don beim Beginn Diejes Mrieges gemahnt, das 
Gleichgewicht zu bewahren und jede Tat zu unters 
lajjen, die Euch auf die Anflagebanf, jei e3 der Kriegs- 
gerichte oder der Gerichte überhaupt, bringen fónnte, 
Ebenjo erhebt bie „Gazeta Grubdziądzła” auch heute 
ihre Stimme, und fie bittet Euch flehentlid), bis ans 
Ende ruhig und ohne Murren Eure Pflichten als preußts 
je Staatsbürger zu erfüllen und alle Handlungen 
zu unterlaffen, aus denen man einen Strid für Gudh 
drehen fómnte. 

Bor allem malen wir Euch auch heute, fremde 
Perfonen zu meiden, Die, Euch jelbit unbekannt, als 
Aufwiegler zu Euch kommen follten, um Cuch ebenfo 
wie am Anfange des Krieges in Verjuchung zu Führen 
und zu ‚umüberlegten pio Ay zu verleiten. Es 
liegt nämlich die Befürchtung nahe, dak die Hafatiften 
Spiel, Geheimagenten und Agents PBrovofateurs gu 
Euch jchieken werden, um Guch in die Halle zu loden. 

Wir warnen euch aljo noch einmal: Seid auf 
der Hut, bewahrt Eure Ruge und jeid vernünftig! 

Wir wollem alle doch nur auf Gott vertrauen, 
der e3 jegt in einer jo deutlichen Weije geoffenbart hat, 
bag er das polnische Bolf in feine Obhut genommen 
hat, und wir wollen dabei mit Rube das Ende ab: 
warten. 

Durch Gottes Fügung hat nämlich jest fiir Polen 
die Stunde der Erlöjung gejchlagen. 
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Aus Nr. 244 de3 Wiarus Polski (Bodum): 

vom 21. Oftober 1918. 

Eintracht und aujrichtige Liebe tun uns not. 

Die „Gazeta Grudziondzła” jchreibt: 
„Endlich nad einem Kanmpfe, der länger al8 vier 

Jahre gedauert Bat, der Friede. Er wud m alfen 
Staaten zweifellos. große Umwälzungen herbeiführen. 

Für Polen hat jegt die Stunde der Erlöfung ge- 
jchlagen. Denn unter den Friedensbedingungen Wiljons 
befindet jich ouch Die Forderung, daß ein freies, un- 
abhängige und vereinigtes Polen wiederhergeftelte 
werden joll.. md die deutjche Regierung bat Dieje 
Forderung ebenfalls als die Grundlage der Friedens- 
verhandlungen anerkannt. 

Die Zukunft Polens wird aljo in einer Friedens- 
fonferenz entjchieden werden, an der jich ebenfalls Di: 
Vertreter Polens beterligen werden. 

Gottes Vorjehung hat fomit unjere Wege geleitet. 
Und wir haben zu der Gerechtiafeit Gottes das Ber- 
trauen, daß jie uns auch fernerhin beiftehen twirD. 

Da wit aber von diefem Glauben bejeelt find, 
jo können wir nicht umhin, die Polen jegt daran zu 
mahnen, in Eintracht miteinander zu febev, alte 
Streitigkeiten zu vermeiden und etwaige gegenjertige 
Anklagen und VBerdammungsurteile aus Anlaß der 
jogenannten politijden Orientierungen in Polen zu 
unterlaffen. Denn diefe Orientierung hat ja bei uns — 
bald zu unjeren Gunfter und bald zu unjerem Nachteil — 
jtet3 gewechjelt. 

Wir find aber alle Polen, und wir haben auch 
alfe unjer Polen von ganzem Herzen gelieb: und lieben 
c3 ebenjo auch heute noch, obwohl tow bemüht waren, 
es auf berjchiedene Weije zu retten und zu verteidigen. 

Jet naht endlich der Augenblid, wo wir Dieje 
Liebe, die wir alle in unjerem Herzen tragen, durch 
Taten in der Weije beftätigen jollen, daß wir alle 
uns bemühen, unjer jeit einem ganzen Jahrhundert 
gefnechtetes Vaterland aufzurichten.  . 

Wir wollen deshalb nicht als Feinde gegeneinander 
auftreten. Denn wir find Doch alle Kinder unierer 
geliebten gemcinjamen Mutter, unjeres polnijchen 
Baterlandes, für das wir bis zu unjetem Testen Blute- 
tropfen gelitten haben. 

Gintracht und aufrichtige Liebe unter uns allen Herrchen! 
So weit die „Gazeta GWrudziondzta*. Sie hat 

ober jelbit noch bis in Die legte Zeit auf das Heftigite 
alle diegnigen angegriffen, welche ihre Bolitié be- 
fämpften. Bon Liebe war aljo in den, Artikeln Der 
„Gazeta Grudziondzfa“ bis dahin Feine Spur. Jm 
Gegenteil, dieje Wrtifel waren nur von Bosheit, 
Hah und. Übermut biftiert. Die „Gazeta Grudziondzfa“ 
jchrieb auch in dem Bemwußtjein, dag die gegnetijche 
Partei durch Rüdfichten auf das öffentlihe Woh! 
und durch — die Zenjur ihr gegenüber gebunden war. 
Denn die Benjur geitattete e3 ganz einfach nicht, daß 
gewijje Blätter befämpft wurden. Debt bat aber 
die Politif der „Gazeta Grudziondzka” und Der ıbr 
verwandten Blätter banterott gemacht. Da ziemt e3 fich 
woht allen Urhebern der inneren Biwietradjt und 

- des Bruderhafjes am allerwenigiten, zur Giniracht und 
zur Liebe zu mahnen. Gie jollten jich jest vielmehr 
an die Bruft jchlagen und reumütig ihre Schuld br- 
fennen. Sie jolften unjere Bolisgenieinichaft demürig 
um Berzeihung bitten, oder ihr Haupt, wie die Juden, 
mit Ajche beftreuen und dant abwarten, bis unfire 
Boffsgemetnjchajt ihnen ihre Sünden. verziehen hat. 
Denn anders könnten in einer jolchen Lage nur Lerte 
verfahren, die ein dides Fl haben. 

Aus Nr. 247 des Dziennik Bydgoski (Bromberz) 
vom 29. Oftober 1918. 

Keine Nückfichten, jondern Det Charakter 

muß darüber entjcheiden, ob fich jemand für eine her- 
vorragende Stellung eignet. Diefen Grundjag hat 
man in legter Zeit bei ung ziemlich genau und mit 
gutem Erfolg beachtet. 3 find auc) Ausnahmen 
vorgefommen, aber zum Gif nur jelten. Diejem 
Grundjat verdanfen wir es, daß unfer öffentliches 
Leben auf gejunde Grundlagen geitügt war. = 

Sn den Verhaliniffen, in denen wir leben, war 
e8 ein Prüfftern für den Charakter, ob fic) jemand, 
nicht etwa durch jchwülitige Nedensarten im Vertrau= 
lichen Kreife, fondern vor allem durch die Tat als 
Pole bekannte. Das war oft — wenn auch nicht 
immer — mit gewiffen unangenehmen Folgen vom 
deuticher Seite verfnüpft, aber die Beobachtung diefes — 
Grundfages war durchaus notwendig, denn fonjt Hätte 
das Polentum in Den national gemijchten Gebieten 
jede Stüße verloren. Ein Bole, der — obgleich uue 
abhängig — nicht mit der. Bolfsgejamtfeit zujammen 

ein lebendiges Glied ders ging, hörte gleichjam auf, 
jelben zu fein. 

Auf Dieje bis jet toten Glieder unjerer Gejamie 
heit wird man gegemmärtig ein wachjames Augenmerk 
richten miijjen. Biele von ihnen werden bemüht jein, 
die Spuren der nicht allzufernen Vergangenheit zu 
verwijchen und fich als eifrigfte Patrioten aufzujpielen, 
denn fie find der Meinung, daß es jebt, während 
Polen dag Glück lacht, vorteilhafter fein dürfte, ein 
polnischer Patriot zu fein. Jm Unglüd mieden fie 
jede öffentliche Berührung mit dem Polentum, ähnlich 
wie der Neiche den armen’ Verwandten nicht tennt. 

63 wäre nicht gut, wenn jolche Leute, deren 
nationaler Charakter fic) lange Jahre hindurch nur in 
negativer Weife geäußert Hat, auf einmal zu hohen 
Ämtern und Würden im neuen Polen zugelajjen werden 
jollten; auch dann, wenn fie die nötigen Fähigfeiten 
bejäßen. 

Obige Betrachtungen drängen ung die Mitteilung, 
des „Dziennit Poznanski” auf, bag fich nämlich Herr 
Englih, Direktor der Verbandsbant in Pofen, end- 
gültig entjchlofien hätte, das Amt des Finangminifters, — 

ae ee er ee re = | bas ihm Die polnijche Regierung angeboten hat, ane 
bie | em Stunde | 2 : RC EJ : pale 

Möchten atjo m Diejer gejchihtlichen Stunde | i rehmen. err Direttor Englid) hat während jeines 
langjährigen Aufenthalts in Bromberg das polnijche 
Öffentliche Leben gemieden.  Crft nachdem er die — 
Stellung. des Berbanbśbanf:Direftorg — nicht durd) 
Berbienjte oder Fähigkeiten auf finanziellem Gebiete, 
jondern durch Beziehungen, über die zu fchreiben heute 
nicht die rechte Zeit ift — erreicht Hatte, fühlte er ich 
auf einmal al3 polnischer Patriot und fing an wader 
zu arbeiten. > 

63 ift uns unangenehm, dag wir gegenwärtig 
bieje Angelegenheit zur Sprache bringen miiffen, aber 
wir betrachten eż als unjere Pflicht gegenüber der 
Zukunft unferes Volfes; denn Polen wird nicht nur 
befähigte, jondern auch vor allem Leute mit Charatter 
gebrauchen. 5 

Aus Nr..125 der Gazeta Grudziądzka (Graudenj) 
vom 26. Oftober 1918. 

Fürjt Xaver Dructi-Lubecti ijt gejtorben. | 
_ Wahrend diejes Krieges ijt eine ganze Reihe von 
Söhnen Polens aus diejer Welt gejchieden, Die nicht 
auf dem Schlachtfelde, wo der Weltkrieg tobt, mit dem 
Schwert in der Hand, jondern mit der geiftigen Waffe 
für bie Nechte unjerrs Vaterlandes gefämpft haben. 
Ein jolcher geiftiger und. unerjchrodener Verfechter 
der Rechte des polnischen Volkes zurzeit, diejes Mrieges 
war der veritorbene sürit Xaver Drucłiefubech. 
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Er war ein Aniwalt- des polnischen Boffeś im wahr.n 
Sinne diejes Wortes, wurde aber zu jelnen Lebzeiten 
nicht nut bon den Freunden, fondern leider quch gar 
oft bon femen eigenen Landzleuien in cintr jehr un- 
angenehmen Weije befämpft. 

65 hat während des Rrieges nur wnig Männer 
bei uns gegeben, die mit einer jolchen Anjpannung 
aller ihrer Kräfte, mit. einer derartign Selbftver- 
Teugnung und mit einer fofchn Ausdauer für die 
Cache de3 polnischen Bolfes eingetreten find, wie 
‚gerade dor verftorbene Fürjt Drucfi-Lubecki. 63 
‚bedurfte wahrlich gar oft der ganzen Zähigfeit femer 
fitauijch-polnijchen Sele, um angejichts der Unan- 
aehinlicfetten und Berddchtigung'n, die ihm jeitens 

feiner eigenen Landsleute nicht erjpart blieben, Die 
Luft zur weiteren Tätigkeit, für die er feinen Danf 
erntete, nicht zu verlieren und fich jtatt Deifen der Muße, 
Die doch viel arg nehmer it, Hinzug>ben. Die umdanf- 
bare Arbeit, Die große Opferwilligieit erforderte, 
tonnte dem Berjtorbenen tatjächlich zum Efel werden, 
Denn e$ hat in unjerer Bolfsgemeinjchaft nur wenig 
Männer gegeben, die in einer jo leidenihaftlihn Wife 
von den Jfrigen befämpft wurden, wie gerad> Fürft 
Drucki-Qubeck, und zwar hauptjächlih deswegen, 
weil man ihn nicht recht verftanden Hatte und oft fogar 
nicht verjtehen wollte. 
 giiejt Drucfi-Qubecti mag ja gar manch-n taftijchen 
Fehler begangen haben, und er hat ihn wohl auch 
tatjächlich begangen. Denn von jolhen Fehlern find 

„nut folche Leutz frei, die überhaupt nichts tun. Wer 
aber zurzeit des Krieges in der Weije tätig war, 
wie der verjtorbenie Fürft, der fann auch folche Fehler 
ab und zu wirklich begmgen haben. Das eine fteht 
jedoch feit, daß die Abfichten des Fürften ftet3 rein waren. 
Der Fürjt war ftets bemüht, der Sache feines Batete 

- Landes zu dienen. Das Endziel aller feiner Beftrebungen 
war wie bei jedem echten Polen ein großes, unab- 
hängiges und gerinigtes Bolen. 

Dieje Tatjache miijjen wie, die wir jehr oft Ge- 
fegenheit hatten, bie Tätigkeit des Fürften aus unmittel- 
barer Nahe zu beobachten, Heute, wo der Fürft nicht 
mehr unter den Lebenden weilt, ganz ausdriid(ich 
unterftreichen, damit die Berjon des Fürften in der 
Gejchichte unjeres Volfes nicht verdbunfeft und entftefft 
Dajtehe, damit dem Verjtorbenen wenigitens nach feinem 
ode fein Unrecht mehr gejchehe, und der Fürft, 
wie er e3 tatjächlich verdient hat, im Lichte eines 
echten Sohnes unjeres Baterlandes erfeheine, der 
Diejes Vaterland über alles geliebt hat. 

elicit Xaver Drucki-Lubeck war nicht nur ein 
eifriger Verfechter der Sach? des gamzen polnijchen 

Volkes und des ganzen polnijchen Vaterlandes, für 
Das er gegen alle diejenigen kämpfte, die Polen zum 
Sflaven des deutjchen Bolfes machen wollten, jond rm 
er hat fich in Berlin auch für eine ganze Neihe von 
Perfonen aus allen Teilen Polens verwandt. Er 
fuchte oflen diefen Perjouen dadurch zu helfen, dah 
er perjónfich für ihre Rechte eintrat und das ihnen 
zugefügte Unrecht, wo er mur fonnte, abzuwenden 

bemüht wat. 
Um der Aufgabe, die er jich in diejer Richtung 

gejtellt hat, zu genügen, arbeitete der Fürft täglich 
regelmäßig mehrere Stunden. Und er machte, wenn 

3 galt, jeinen Landsleuten zu helfen, feinen Unter- 
jchied zwijchen armen und folchen Perfonen, die ihm 
in jozialer Hinficht näher ftanden. Er erwies jich ebenjo 
bereitwillig dem einfachen Mann wie einem ihm eben- 
bürtigen Fürften gegenüber. Er war überhaupt nicht 
eingebildet auf jeine fürftliche Abftammung, was ja 
jonjt bei Mriftofraten oft vorzufommen pflegt. Gr 
Hellte fich nicht auf den hohen Kothiten jeiner fürftlichen | 
‚Herkunft, fondern er zeigte fic) allen gegenüber als 

- Kole und als ein Bruder, der ftet3 bereit war, allen 
zu helfen ohne Rüdficht auf den Stand, auf die Ab- 

ftammung und felbft auf die politijche Überzeugung. 
des Hilfefuchenden. Deswegen haben auch feine Hilfe 
viele, jehr viele Leute in Anjpruch genommen, die 
dem politijchen Lager angehörten, bon dem er gar oft 
auf das heftigite befämpft wurde, 

Deswegen find wir auch überzeugt, daß feine 
Gegner, wenn fie alle Einzelheiten jeiner umfangreichen 
Tätigkeit gekannt hätten, ihn ficherlich nachfichtiger — 
beurteilt Hätten. Diejes Vertrauen haben wir zu dem 
Gerechtigteitsjinn der Gegner. 

Am Grabe des vorzeitig dahingejchiedenen Fürjten 
trauern aljo heute nicht nur die nächjten Verwandten 
des Verjtorbenen und vor allem feine hohe Gattin, 
die ihn bei feiner Tätigkeit ftet3 eifrig unterjtüßt hat, 
jondern e3 wird an feiner Gruft gar manche Träne 
an Stellen vergojjen, wo man es vielleicht gar nicht 
erwartet hatte. Bor allem trauert aber jest ganz 
Polen, dem er bis zum legten Augenblid treu gedient 
fat, wenn er fich auch dabei gar oft vielleicht folcher 
Mittel bediente, die manchem unverftindlich erjcheinen 
mochten. G8 ift recht bedauerlich, daß eg diejem Ver- 
fechter der Sache Polens nicht bergónnt war, das 
Ergebnis der Bemühungen de3 polnischen Volkes zu 
jehauen und dag er von diefer Welt gerade in dem 
Augenblic jcheiden m ifte, wo jich bereits ein geeinigtes 
Polen erhebt, das zu fchauen fein jehnfüchtigjter 
Wunjch war. 

Wir hielten e8 für unfere Pflicht, bem Berblichenen 
bieje Worte an jeinem Grabe zu widmen, 

Möge ihm der allmächtige Gott die ewige Ruhe 
verleihen, und möge ihm die polnijche Erde, die er jo 
geliebt hat, leicht jein! 

Seiner hohen Familie aber, und vor allem feiner 
hohen Gattin, die ihm ftet3 eine treue Lebensgefährtin 
war und die ihn bei feiner Tätigfeit immer eifrig 
unterftiipt Hat, drüden wir hiermit unjer tiefemp 
fundenes Beileid aus. 

Aus Nr. 10 des Sokół (Pojen) 

vom Dftober 1918. 

Zum 25 jährigen Stiftungsfeit. 

Süunfundzmarzig Jahre jind jett der Gründung 
des ;,Sofol” vergangen. 

63 waren dies Jahre der Mühe und Anftrengung, 
Jahre eines fajt umunterbrochenen Kampfes und 
eines bejtóndigen edlen Ringens um unjere nationalen 
Rechte und um die Erhaltung des polnischen Geijtes. 

Wir haben in diefen Jahren eine Hölle von Pro- 
gejjen, von Strafen und Berfofgungen jeitens der 
Verwaltungsbehörden durchgemacdht. Wir haben in 
ihnen den Bopfott von Übungsjälen und Berbote 
von öffentlihen Aufführungen und Berfammlungen 
erlebt. Trogdem haben wir aber das Banner des 
,Sofol” nicht verlajjen. Wir haben ihm im Gegenteil 
treu und mit Ausdauer gedient, weil wir uns dejjen 
bewußt waren, daß der „Sofof” als Borpojten 
unjerer nationofen Wehr den jehwerjten Angriffen 
ausgejegt it. 

Wir haben in diejen filnfundziwanzig Jahren 
zweifellos auch große und erhabene Tage gehabt. 
Aber wir haben fie mit Ausnahme unjerer legten 
Hauptvergammlung nicht in Boyen verlebt. Wir haben jie 
nämlich gefeiert, als wir zurzeit unjerer Bedrängnis 
nach Lemberg und nach Mrafau zu unjeren lieben Brü- 
dern flüchten mußten, denen Die Vorjehung alles das 
erfpari hat, das wir auf unjerem eigenen Boden gu 
erdußen hatten. Außerdem haben wir jolche Tage 
gefeiert, als wir bei unjerem Brudervolfe im golderten 
Preg mit Wertretern der ganzen jlawijchen Welt 
zujammentamen. Bei uns jelbjt durften wir nämlich 
weder unjere Landsleute von drüben, noch die Ber- 
treter unjeres Brudervolfes als Gdjte bearüßen. 
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Man hat ja uns abjichtlich von den übrigen Polen 
abgefperrt, um in uns den polnischen Geift zu erftiden. 

Aber die Vorfehung hat e3 Doch anders gewolli. 
Wir haben nämlich den polnischen Geift aus unjeren 
Herzen nicht bannen lajjen. Der „Sofol” ijt im Gegen- 
teil der Heiligite Hüter tiefes Geiftes geblieben. Wir 
haben ja felbjt in den jchwerjten Zeiten das £icd 
gefungen: ; 

„D faget eS nicht und glaubet es nicht, 
Dak unjer Vaterland im Grabe ruht! 
Wir tragen e3 lebendig und wir tragen es ganz, | 
Wir tragen es, Brüder, in unjerer Bruft! 

‚Im unjrer Bruft ruht Polens Geijt und Polens 
. febendiger Leib.” 

Diejeś Lied Hang fünfundzwanzig Jahre hindurch 
nicht nur im unjerem Munde, fondern auch in unjeren 
Taten, — e3 Hang in allen Werfen des „Sofol”. 
Wir fangen e8 auf unjeren Üdurgsplägen, auf unjeren 
Arsflügen und in unferen polnifchen Unterrichts- 
ftunden. Wir haben eż ebenio ung jelbjt, wir unjerer 
Jugend vorgejungen. Wir jangen es als eine Orga- 
nifation, in der am deutlichjten alfes das frijtalhijiert | 
war, was in der Seele unferer ganzen Volfsqemein- 
Schaft ruht, jener Voltsgemeinjchaft, die im Feuer der 
jchwerjten nationalen. Heimjuchur gen und Erlebnijje 
gejtählt war. 

Unjer Glaube ift ftets umerjchütterlich geblieben. 
Wir trugen ihn immer im unjeren Herzen und. wir 
bielten, von ihm befeelt, auch Durch — getreu der Wei- 
fung, die wir aus dem Mumde unjeres patriotiichen 
Bifchof3 in der Burg am Wawel vernommen haben. | 

Weil wir aber jo tapfer gefämpft haben. weil wir 
den Mut Haben niemals finfen lajjen, jondern für 
unjere heilige Sache jtets unberzagt eingetreten waren, 
brauchen: wir heute den verhängnispollen Ruf „Wehe 
den Bejiegten!” nicht mehr zu hören, Jm Gegenteil, 
wir vernehmen jegt jehon die Heilige Lojung vom Recht, 
von Der Gerechtigkeit: und bon der Genugtuung. 
Dieje Lojung ertönt heute fchon in der ganzen Welt, 
und fie gilt ebenfalls für Polen, in dejjen Dienjt wir 
die erjten $tadreś geftellt haben. 

Sn die Tiefen der dunflen Nacht, aus der fie} 
hervorgegangen find, verjinfen aljo heute jchon jene 
fumpfigen Gifte, Die uns zu erftiicen drohten. Umd 
por uns erglängt Hell leuchtend die Morgenröte, nach 
der wit uns fo jehr gejehnt, von Der wir fo oft geträumt 
haben, und die ung von unjeren Sängern jchon lange 
verheißen war. (3 ijt dies Die Morgenröte der Freiheit 
und der Selbjtändigfeit Polens. 

Das ijt alfo der Lohn für unjeren treuen Dienft, 
für unjeren unerjchütterfichen Glauber, für ein williges 
Ertragen aller Berfofgungen und Strafen, jowie für 
unjere opferwillige Arbeit an der Zufunit Polens. 
Und diefer Lohn ijt wirklich eine Heilige Entgeltung, 
Gr ift der größte, den wir uns denfen können. C8 
jchwinden nämlich jegt, wie ein’ bójer Traum, alle 
unjere Leiden. Qn Bergejjenheit geraten alle unjere 
ichweren Heimfuchungen. Bor ung fteht jchon lebendig 
und ganz unjer über alles geliebte Polen. 

Lakt uns deshalb jest ein Feftfleid anlegen! 
Laßt uns freudigen Herzens ein Lied anjtimmen, 
das wie ein machtiges Triumpflied von den Ufern der 
Dftfee bis an den grauen Ramm der Klarpathen er- 
jchalfen wird. Diefes Lied möge jegt auch iiberall 
"an der Warthe, an der Weichjel, am Dniepr und am 
Niemen die Botichaft verfünden: „Unjer Polen itt 
aujerftanden !* 

Jm gegenwärtigen Wugenblic, wo der „Sofol” 
fein fünfundzwangzigjähriges Stiftungsfeft feiert, jtehen 
mir aljo an der Schwelle einer neuen ra nicht nur 
unjerer eigenen Gejchichte, jondern auch der Gejchichte 
der ganzen Menfchheit. Da mitjjen mir uns aber auch 
Die Frage vorlegen, ob der ,Sofol” damit jeine Auf- 

; ua 
U Sai hg SPORZ? 

NE” ERZE N 

gaben bereits erfiillt hat und ob er jegt ebenjo, wie die 
Weltarmeen, demobilifieren darf? = 

&3 gibt jedoch ficherlich niemanden unter uns, 
der auch nur einen Augenblid im Zmerfel wäre, wie 
diefe Frage zu beantworten fet. Wir find nämlich alle 
der Anficht, daß der „Sofol* auch weiter noch exiftieren 
muß, und daß er als eine Duelle der nationalen, 
poyfijden und geiftigen Kraft im freien Polen, das 
auf einer freiheitlichen Grundlage aufgebaut jeim wird, 
jich noch unentbefrlicher erweijen wird, als bis dah. 

Die Arbeit des „Sofof” ijt aljo noch feineswegs 
beendet. „68 harren feiner noch ganz wichtige Aufgaben, 
Sie werden fich aber auch auf denjelben Vilichtenfreis _ 
ind auf Diejelben Lojungen fügen, die uns bis dahın 
vorangeleuchtet haben. Wir wollen jomit an die Er- 
fiilfung Diejer Aufgaben mit einem Eifer herartreten, 
dor durch die Freiheit, die wir jegi erlangt haben, 
hundertfach vermehrt jein wird. 

PY 

Aus Nr. 246 der Gazeta Toruńska (Thorn) 
vom 24. Oftober 1918. 

Zehn Gebote, 

die dem Polen die Pflichten gegenüber dem polnischen 
Gewerbe und Handel wetjen. R 

-1. Du follft fein fremdes Gewerbe und feinen 
fremden Handel haben! 2 

2. Seve den Wert des polnijchen Handels und 
Gewerbes nicht herab, fondern baue darauf die 
befjere Zufunft des Landes! He 

8. Wenn Du einen Tag des Ausruhens außerhalb 
der Landesgrenzen verbringft, dann denfe an 
Deine Pflichten gegenüber dem polnijchen Handel 
und Gewerbe! tes 

4. Ehre den polnijchen Handel und das polnifde 
Gewerbe! << 

5. Ertöte den fchópferijchen Geift im der Nation 
nicht durch Deine Gleichgiiltigfeit ! 

. Rege fein Geld in der Entwidelung des fremden 
Handels und Gewerbes an! > 

. Beitiehl Dein Vaterland nicht durch das Kaufen 
fremder Waren! 

. Du follft fein falfches Zeugnis über das pole — 
nische Gewerbe ablegen, wenn Du eS nicht vorher — 
fennen gelernt haft! 

9. Liebe alles, was polnisch ijt, — begehre nichts 
remdes! 

10. Begehre weder Kleider für Dich uoch irgend 
eine andere Sache, die fremder Herkunft it! 
Liebe Dein Vaterland aus allen Kräften! ZE 
Daun wirjt Du unter den freien Bölfern ftehen! 
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Aus Nr. 245 des Dziennik Poznański (Pojen) 
vom 24. Oftober 1918. 

Um Die Freiheit Des polnijchen Arbeiters. 

Die polnijchen Abgeordneten im Deutjchen Reichs- 
tage haben folgende Entjchliegung zur Beichlußfaffung 
eingebracht: : : 

„ŚRelchatag wolle bejchliegen, den Kanzler aufgu- 
fordern, daß er den Perjonen aus dem bejegten 
Gebiet im Often die volle Freiheit wiedergebe, bie 
auf Grund des Kriegszujtandes alż givilgefangene 
oder Arbeiter zurücdgehalten worden find und. denen — 
man die Miidtegr in das Baterland nicht ges 
ftattet hat.“ 

Aus Nr. 246 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 23. Oftober 1918. 

„Wiarus Polski” vertritt die Anficht, daß żur — 
Bekämpfung der Boljchewijtengejabr in Polen 



die Organifierung des ganzen polnijchen Bolfes auf 
nationaler und fatholijder Grundlage genüge. Die 

- polnischen Arbeiter in Wejtjalen und Rheinland 
- würden, obwohl fie in der Heimat fogiale Verbefferungen 
forderten, gegebenenfalls auch bereit fein, zur Aufrecht: 

' erhaltung Der öffentlichen Ordnung, jowie zur Bee 
tómpfung der bolichewijtijchen Abgejandten eine Wacht 

| git organifieren. 
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Aus Dem bejesten Gebiet. 

Nr. 296 des Kurjer Warszawski (%atjchau) 
vom 26. Oftober 1918 

erwidert auf die Ausführungen des Staatsjefretärs 
Dr. Solf im Neichstage: „Das polnijche Bolf fann es 
doch nicht vergejjen, daß in vielen Gebieten vie eth- 
nogtaphijden Berhdtnijje durch lange Jahre hindurch 

und dak dies ein Prozek (wir bedienen uns des Aus- 
drudes von Dr. Golf) der Vergewaltigung war, 
den fein unparteiijches internationales Tribunal ms 

mit den Begriffen der Gerechtigteit und der Billigfeit 
vereinbar anerfennen fann und der früher oder, jpäter 
duch) das neue Demofratijche Deutjchland verurteilt 

- werden muß, wenn das fegtere auch für jich Den Grumb- 
jag der „Lebensnotwendipfeiten” vetten wolle,.... 
(ben deshalb, wel wie redfiche, nachbarliche Be- 
ziegungen wünjchen, mitjjew wir jegt unentiwegt danach 
itteben, daß bei der bevorjtehenden Weltabrechnung 

_ umjete Zeberisintereffen nicht verlegt werden, daß der 
Zuftand, der ein gegen die wejentlichite Bedingung 
unjeres nationalen Leben? gerichteter bójer Hieb war, 
feine Sanftion ertalte, daß diejenige territoriafe 
Grundlage, die überall anderweitig als natürlich an- 
erkannt wird, uns nicht entzogen, dag uns die Möglich- 
feit eines ungehinderten BVerfehrs mit der Welt, nut 
dent von, Herrn Solf jelbit erwähnten Weften nicht 
genommen werde. Eine ruhige leidenjchajtstoje Auf 

- fldrung diejer Frage würde gewiß den Beweis er- 
bringen, dag die „polnijchen Anjprüche” entgegen den 
Borwiirfen des Heren Solf tatjachlich mit dem Grund- 
jag inGinflang jtehen, daß „nicht neueClemente von. Zwift 
amd Gegnerjchajt erzeugt werden Dürfen, die den Frieden 
Europas und fomit der ganzen Welt bald wieder 
ftócen wiirden.” „mdejjen trägt eine im der Art von 
Herrn Nosfe geführte Disfujjion fürwahr zu feier 
perjógmiichen Erledigung der. Frage bei. Gs. bleibt 
jomit nur übrig, doś Urteil des internotionalen Gerichts 
abzuwarten.” 

(Aus Nr. 273 des Warjchauer Tagesberichts vom 
27. Dftober 1918.) 

Nr. 289 der Godzina Polski (Warjdau) 

| vom 22. Oftober 1918 

itt den Ausführungen. der „B. 3. am Mittag” zu 
den polnischen Forderungen entgegen: „. . Eben deshalb, 
meil es fehr erwünscht ijt, daß zwijchen dem auferjtanbenen 

unabhängigen Polen und dem deutichen Nachbarjtaat 
bie beiten dauerhaften nachbarlihen Beziehungen 

guten nachbarlichen Beziehungen gibt.. .. Und gerade 
Deshalb mug die Möglichkeit einer Jrredenta aus- 

_ gejchlofjen werden, indem man das Pojtulat befriedigt, 
das heute als das Recht jedes Bolfes auf eigene 

 Staatlichfeit innerhalb des eigenen ethnographiichen 
Gebietes formuliert wirb.... Das beutjche Boli, indem 
3 den unft 13 der friedlichen Poftulate des 
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zu unjeten flnguniten fiinjtlich gejchajjen wurden. 

berrichen, muj die Frage des auferjtandenen polnijchen | 
Staats in der Weije erledigt werden, dak die Löjung | 
für lange Jahre hinaus feinen Anlaß zu Störung der | 

> 

Prafidenten Wilfon billigte, fapitulierte nicht tem 
Schwert gegenüber. Das deutiche Bolt tapitulierte 
jamt ‚der ganzen durch die hölifche Krifis erjchdpften 
Welt gegenüber einem gerechten und billigen Grundjag. 
Eine derartige Kapitulation fann jchmählih nicht 
genannt werden.“ 

(Aus Nr. 269 des Warjchaner Tagesberichts vom. 
23. Oftober 1918.) 

Nr, 262 der Gazeta Poranna (Lemberg) 
vom 26. Oftober 1918 

erwägt, ob die Ententemächte an dem Wiederaufbar 
Polens ein Juterefje haben und ob jomit eine dauer- 
hajte Unterlage für bie Beziehungen zmijchen Polen 
und der Gntente gegeben ijt: „... . Solange ein ftarfes 
Hinfland eriffierte, hatte die Entente fein Jnterejje 
an dem Wiederaujbau eines unabhängigen Polens. 
Fn Anbetracht jedoch des Zujammenbruches Ruflands 

. erfuhr das Verhältnis der Entente zur polnischen 
Frage eine Anderung .... Unter den gegebenen Ber- 
haltnijjen muß für Frantreich die Schaffung eines 
polnijchen Staates anftelle Rußlands (als einer Ver - 
jicherung im Often) erwünjcht jein .... Ebenfalls hat 
auch England an der Entjtehung eines polmichen 
Staates lebhaftes Jnterejje .... Ein wiederhergefteltes 
gegen die Entente gerichfetes Zartum fünnte jene 
PBrücde nach dem Often bilden, die Die ajiatijchen Be 
terejjen Großbritanniens bedrohen miürde. Polen 
wird fiir England den eriviinfehten Weil bilden und ber 
Zutritt Englands zu Polen auf dem Wajjerwege würde 
ihm den unabhängigen Abjag für jeine Jnouftrie und 
dabei einen entjprechenden woirtjchaftlich-poritiichen 
Einfluß gewähren .... Much Amerika hat ein Jnterejfe 
an der Schaffung Polens als eines großen Abjat- ' 
gebietes für jeine riefige Jnduftrie, jowie als einer 
Stelle für die Anlage feiner Kapitalien. .... Aber 
zu diefem Polen muj Amerifa einen Zutritt haben .... 
Auf bieje mit unjeren eigenen Jnterejjen überein- 
ftimmenden Srterejjen der Entente dürfen wir rechnen, 
wenn wir auch den iveellen Qojungen der Freiheit der 
Bölfer nicht trauen follten.” 

(Mus Mx. 273 des Warfchauer Tagesberichts bo m 
27. Ditober 1918.) 

Mr. 299 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

vom 29. Oftober 1918 

u. a. Blätter bringen Huperungen des Minifters des 
Sunern, Chrzanomwsfi, gegenüber den Bertretern der 
$Brejje und fozialer Organijationen: „.... Die Tate 
jachen, daß wir feine Bolfgvertrefung bejigen, jtellt 
unjere Regierung in eine ungewöhnlich jchwierige 
Lage .... Deshalb ift es auch unerläßlich, jich mit 
denjenigen jogialen Juitituttonen, die ihre Tätigkeit 
über das ganze Land ausbreiten, wie der Haupt: 
jiirjorgerat, bie Zentrale landwirtjchajtliche Gefell- 
ichaft ujw. jowie mit den Vertretern der Prefje zu 
verjtändigen Die Landtagsfrage bildet unjere 
größte Sorge in diefem Augenblid. Es tjt mir {chiver, 
heute auf Einzelheiten der Wahlordnung einzugehen. 
Sch verjichere den Herren, daß jie den wohlbegründeten 
demofratijdhen Bejtrebungen der Gejellichaft durchaus 
entjprechen wird, indem fie das allgemeine, gleiche, 
direkte, geheime und proportionelle Wahlrecht vorjieht.” 
Unbeftimmt fei, ob auch den Frauen das Wahlrecht 
zugejtanden werden jolle. „sch mwünjchte, daß Die 
Herren nach der heutigen Konferenz die boshaften 
Gerüchte widerlegen, daj das neue Kabinett den 
Standpunkt der Notiwendigfeit der Aufichiebung der 
Einberufung des Landtages vertrete und jich jomit 

. ate 
Gos % 
ae 
> 

i
s
h
a
 

RE
KA
 
S
A



reitet.” 

"22. Dftober 1918.) 

— 1707 — - 

zu einer obligatorischen Regierung in Polen borbe= 
Nachdem dann der Minijter auf einige Cingel- 

heiten der GSelbitverwaltung eingegangen war, bzw. 
Diejelben von dem Seftionschef GSienfiewicz hatte 
vortragen lafjen, fuhr er fort: „Jh muß nur hingu- 

: fügen, bag, obwohl ich jehr wünjche, unjere Tatigteit 
nicht nur über Kongrekpolen, jondern auch über jamt- 

‚liche vereinigten polnijchen Gebiete zu erjtreden, Die 
gegenwärtigen äußeren Berhdltnijje eine derartige 
Erweiterung unferer laufenden Tätigkeit nicht zulajjen. 
2... Um unjere Berfajjung mit anderen Gebieten 
Polens zuterfniipfen, die im Verhältnis zumstónigretch 
Polen, in einer unterjchiedlichen rechtlich politischen 
Lage verbleiben, beabjichtigen wir ein bejonderes 
Organ ins Leben zu rufen, das die Vereinheitlichung 
unjetet Einrichtungen anjtreben wird. .... Auf der 
Grundlage der Kreistage wurden die Wahlen im 
öfterreichiichen Offupationsgebiet bereits im vorigen 
Sabre mit einem nach meiner Meinung hinreichenden 
"Erfolg durchgeführt, weshalb wir nicht beabjichtigen, 
dort neue Wahlen vorzunehmen, obwohl ich von vorn- 
Herein die Herren darauf aufmerfjam machen muß, 
daß das für das deutjche Offupationsgebiet gültige 
Gejeg von demjenigen für das öft@wrreichiiche Offu- 
pationśgebiet verjchieden fein wird.”. .... Bum 
Schluß wież der Minijter darauf Hin, daß die Einbe- 
rufung des etjten gejeggebenden Landtages Ende diejes 
Sahrez zu erwarten fei.” ch betone, daß das Kabinett 
mit Recht den Standpunkt vertritf, daß Der erite 
gejeßgebende Landtag jümtliche Gebiete Polens um- 
fajjen muß. VBorläufig ijt noch nicht vorgejehen, 
in mwelches Wahliyftem bie übrigen Gebiete gejagt 
werden. Sie fünnen jedoch, meine Herren, überzeugt 
fein, daß auch in diefer Beziehung Arbeiten in Angriff 
genommen wurden, die dazu führen werden, daß Diejer 
erfte Landtag tatjächlich das ganze Bolf vertritt... ..“ 

(Aus Nr. 275 des Warfchauer Tagesberichts 
vom 29. Oftober 1918.) 

Nr. 180 des Monitor Polski (Warfchau) 
vom 19. Oftober 1918 

fchreibt anläßlich der Anwefenheit der galizischen. Po- 
litifer in SBarjchau: „...Kein Kompromiß hatte jemals 
bei und den Charakter einer Refignation, die die Jdeale 
des Volkes bejchränfte und feine tiefiten lebhafteften 
Träumen und, den berechtigten Poitulaten ein Ende 
bereitete. Niemals verjchloß der politische Posi bilismus, 
der feine Methoden auf Die augenblidlichen Möglich: - 
feiten jtüßte und bas Maximum der nationalen Vor: 
teile aus jeder Lage zu ziehen bejtrebt war, diejenigen 
Wege, die das Bolf auf die breiten Bahnen der gänz- 
lihen Erlöfung führen.” Nachdem dann das Blatt 
feine Ausführungen vom 11. Juli zitiert hat, jchlieft 
e8: „Heute traten wir bereits in eine neue Periode 
‚unferer Gefchichte ein, indem die Harmonifierung der 
"Bemühungen des ganzen Volkes das vornehmite Poitulat 
des -Augenblics bildet.” . 

(Aus Nr. 268 des Warjchauer Tagesberichts vom 

Aus Nr. 292 des Kurjer Warszawski (Warjehau) 
vom 22. Oftober 1918. 

Der galizifde Abgeordnete Witos Hat fich bei 
feiner Anwefengeit in Warjchau u. a, folgendermaßen 
geäußert: . 

REKE Meiner Meinung nach bereitet heute die 
- Einberufung des erjten Landtages felbit in rein tech: 
nifcher Beziehung recht bedeutende Schwierigkeiten. 

_ Sndem man die Sache von der praftiichen Seite bez 
trachtet, muß man fejtjtellen, daß die Wahlen eigentlich 

‚nur in Kongreßpolen durchführbar find; denn in Ga: 

tigen Augenblices lafjen die verjchiedenen aftiviftifchen 

 BVBorgrund: Die Nationaldemofratie, die Bolfsparteiler 

ligien und bejonderg unter preußifcher Herrjdaft, wo 
faft die gejamte männliche Bevölkerung, die zum pos 
litifchen Leben berufen ware, zum SHeeresdienft eln= 
gezogen ift, würde die Durchführung der Wahlen fowohl 
aus diejem Grunde, wie auch auf Grund der politischen 
Berhältniffe, die dort, zumal unter preußifcher Herrichaft 
noch beftehen, fajt uniiberwindlichen Schwierigfeiten 
begegnen. Die Angelegenheit ließe fich in der Weife 
regeln, daß die heutige parlamentarijche Bertreterjchaft 
beider Landesteile, abgejehen bon Rongrefpolen, dem 
Landtag in corpore angehören würden, umjomehr 
als die Abgeordneten, Die zu ihr zählen, aus allge — 
meinen Wahlen hervorgegangen find. Allerdings miigte 
man für die Gebiete unter preußifcher Herrjchaft eine 
Höhere Zahl von Mandaten beftimmen, denn wir willen, 
daß dort eine. ganze Reihe. von Mandaten die Deutjchen 
auf Soften der Polen im Bejig haben. Die Ent 
icheidung bezüglich Diejer - Zufag-Abgeordneten müßte 
man -allerdings der polnijchen Bolfsgefamtheit Diejer 
Gebiete überlafjen. A ees. 

Was follten nach der Meinung des Herrn °Abge- 
ordneten die wichtigften Aufgaben der Konftituante fein? 

Bor allem muß die Konftituante die Regierungsform 
feftfegen. Breite Bevölferungsfchichten verlangen, Daß der 
polnische Staat eine Republik jein joll, an deren Spike 
ein auf mehrere Jahre mwählbarer Präfident ftehen 
würde und Die einen Landtag mit nur einem Haufe 
hätte, der auf weitejter demokratischer Grundlage wählbar 
wäre. Bon dem Grundfage ausgehend, daß Bolen 
ein ausgeprägt Uderbau treibendes Land ijt, wo die 
Landbevilferung ein riefiges Übergewicht befigt, ftehen 
wir auf dem Standpunkt, daß Polen ein Bolksitaa 
werden muß, der auf breitejter demofratijcher Grunde 
lage begründet wäre. Ansgedehnte joziale Reformen, 
u. a. bie Agrars, die Schulreform und andere mijjen 
die Grundlage für alles Beginnen der Regierung 
bilden. Ba 

Seder, der heute in Polen regieren will — flop 
der Abgeordnete Witos — muß jid damit abfinden, 
daß die frühere Regierungsmethode jchon zu Ende ift 
Das Polen des Adels tt zu Ende, und ein Polen 
des Volfes beginnt, dag, in dem demofratiichen Bólferz 
bunde, der nach dem Kriege entjtegen wird, eine wärs 
Dige Stelle al ein dur) und durch demofratijcher 
Staat, gejtügt auf aufgeflirte bemofratijche Volksmaffen, 
einnehmen wird. eS Fe 

Nr. 42 der Jedność Robotnicza (Warjegan) 
pom 20. Oftober 1918 - 

jchreibt: „Die veränderten Verhältniffe de3 gegenmär. 

Parteien und Gruppierungen verjchwinden. Die Macht 
haber von Gnaden der Offupanten von gejtern find 
machtlos... Drei Faktoren treten nunmehr in dem 

und bie Sogialijten. Alles was abjeits von ihnen 
fteht, ijt ohne Bedeutung, ift ein politijdjer Nebel, mit 
dem als mit einer politiichen Macht niemand rechnet. 
Qn diefem Augenblick fann die erfte Rolle die Nationale 
demofratie fpielen. Diejelbe Mationaldemofratie, die 
jedem polnijchen Arbeiter jo verhaßt ijt, die ehemalige 
Stiige des Bartums... Die Nationalbemofratie tt 
Der typijche Vertreter der bejigenden Klaffe, und troß 
ihrer Gegnerjchaft gegenüber den Offupanten ift der 
preußiche Junfer ihr Vorbild, Im Verlaufe von vier 
blutigen Kriegsjahren hat fich die Nationaldemofratie 
in unerhörter Weife fompromittiert. Das Manifeit 
Nifolaug Nikolajewitich Hat fie für ihr Programm ans 
erfannt. Die Vereinigung der polnischen Gebiete unter 
dem Zepter der Nomanows mit dem blutigen Nikolau: 
auf dem Thron war ihr Jdeal... Die durch Die 
Regierung der Bolfsfommijjare veröffentlichten geheimen



— 1708 — 

Verträge zeigten, welche Abfichten man uns gegenüber 

Hatte. Rußland hat e3 feinen Berbiindeten abgerungen, 

- daß man Die polnijche Angelegenheit als ihre innere 

Angelegenheit behandelte. Das heist, daß im Falle 

des Sieges des zarijchen Nuflands und feiner Berbiin= 

beten zu den neuen Gouvernements des RKinigreichs 

noch einige andere Hinzufommen witrben, 3. ©. das 

Gouvernement Krakau, Pojen ujw. Das war die 

Bereinigung und Befreiung Polens im Sinne der 

Nationaldemofratie. In jedem anderen Gemeinmwejen 

ware eine foldje Taftif ein Todesurteil für eine poli 

 tiiche Partei, aber wir find ein Bolt von politischen 

_Analphabeten... Die Einnahme eines gegen die Dffu- 

- panten gerichteten. Standpunttes feitens der National 

demofratie genügte, um ihren Petersburger Contredance 

mit Goremtin, Nifolaj Nifolajewitjch und fo vielen 

- anderen Bedrüdern der Vergefjenheit anheim fallen zu 

= Aalen... ; 

m den Vordergrund tritt gegenwärtig bie Pole 

nische Volkspartei, die [ich auf die reichen und mittel- 

reichen Bauern ftüßt... Heute hat dieje Partei große 

‘Wnsfidten auf Erweiterung ihres Einfluffes. Vielleicht 

wird fie die mächtigfte Partei der Konftituante fein. 

Das ift die Partei der nächiten Zukunft. 

Die dritte Macht der Gegenwart find die Sozia- 

liften. Mugenblidlich find fie durch den Ruin der 

 Gubuftrie, durch die Emigration nad) Rußland und 

| Deutjehlanb geichwächt. Aber von Tag zu Tag wird 

ihr Einfluß fteigen. Die Sogialiften find die Partei 

der baldigen Zukunft. Sie beeilen fich nicht zur Über: 

nahme der Regierung. Ihre Stunde ift noch nicht 

gekommen, aber fie wird kommen. 

(Aus Nr. 268 des Warjchauer Tagesbericht3 vom 

22. Dftober 1918.) 

Ju. 76 des Głos Robotniczy (Warjęhau) 

pom 27. Oftober 1918 

ichreibt: „Politifche Lüge ift es, die die Nationaldes 

“mofratie wie ein ftandhafter Eid ihren Fahnen treu 

geblieben fei. Nach der völligen Bejiegung Ruflands 

durch die Zentralmächte war die Nationaldemofratie 

auf dem befter Wege, den ichlammigen Grund des 

- O(ftibismu3 zu betreten. Die panijche Furcht vor der 

ruffifden Revolution und dev Revolution im eigenen 

Sande drängte die Nationaldemofratie mit fataler 

Kraft zu den Füßen der gentralmóchte. .... Sogar 
der heutige, durch bie R. D.'fche Prejje mit jolchem 

Triumph befanntgegebene Sieg ijt ein Kompromiß. ... 

Im erjten Augenbfice forderte die Nationaldemofratie 

den Rücktritt des Negentjchaftsrates und die Durche 

ftreichung alles defjen, was die Offupanten hier auf- 

"gebaut haben oder aufbauen wollten. Dieje Forderung 

mußte jedoch der nüchternen Überlegung unterzogen 

iperden. Die M. D. jchloß noch einmal ein 

Kompromif. Ohne zu bedenken, bag den Regent) chafts- 

tat die Zentralmadte eingejegt haben, hat die R. D. 

diefen Rat als das Oberhaupt des polnijchen „Staates“ 

anetfannt.*.... Das nationaldemofratifche Amtsblatt 

fordert für Die „nationale Regierung” des Herrn 

 Swiezynefi „iidhaltloje Übergabe aller Hände, aller 

Gehirne und aller Herzen." Riücdhaltlos! Küchaltlos 

jollte feinerzeit auf Dmotwśfis Befehl das polnische 

Gemeintvejen den jchimpflichen Weg einer Verftindi- 

gung mit dem Zartum bejchreiten. .... Das orga- 

- nifjierte unter der roten Fahne verjammelte Proletariat 

_ erflart den gegenrevolutionären Ubfichten Der trium- 

 phierenden N. D. den Kampf — gleichfalls riidhaltloś, 
den Kampf bis zum äußerten, den Kampf bis zum 

Siege." 
(Aus Nr. 275 des Warjchauer Tagesberichts vom 

"29. Oftobet 1918.) 

| nämlich) ein Einvernehmen 

Mr. 314 des Goniec Warszawski (Warjdau) 

vom 23. Oftober 1918 

bringt einen Artifel unter ber überfchrift „Den Nationale 

Demokraten“ in dem e8 u. a. heißt: „Fir die Partei 

der Paifivität und Rube nähert fich die Beit der Tat, 

naht der Moment der Probe. . . Die Partei, bie: 

im Bolfe die erjte Geige fpielte, hat Gelegenheit, ihr 

Programm gu realifieren. . . . Wehe, wenn Polen 

ein Raub des boljchewiftiichen Schwarmes, eine Beute- 

der öftlichen Barbarei wird! C3 mögen biejenigen,. 

die dies verjuchten, nicht verfuchen, die Hände rein zu 

wafchen. Jet — ijt die Reihe an Euch! Auf dem 

internationalen Kongreß, der zweds Liquidierung des. 

Krieges und Geftaltung de3 fiinftigen enropdifchen 

Friedens gufammenfommt, müßt ihr ein großes Polen, 

das alle Gebiete des Volkes vereint, unabhängig und 

mächtig ift, erzielen! Die Rollen werden vertanjcht : 

jet werdet ihr Aktiviften. CS wartet Euer eine giwet= 

e Aufgabe: außer der Schaffung eines vereinigten 

und unabhängigen Polens, müfst ihr ihm einen Schuß 

por dem Anfturm des Boljchewismus geben. . . . 

Auf dem Friedensfongreß erwartet Polen von euch die 

Erfüllung der Pflicht: Realifierung des Aufrufes, mit 

dem ihr den Willen des Volkes zur ftaatsjchdpferifchen 

Tat und Arbeit bis zum gegenwórtigen Augenblid 

geligmt, für den ihr das Bolt entwaffnet habt. Bei 

dem Kongreß ift eure Legitimation der Glaube an die 

Entente, der Boyfott des polnijchen Staates, als eines 

„gefälichten Polens", und eine ganze Reihe polnischer 

Armeen, gebildet „in partibus“ in der ganzen Welt... 

(Aus Nr. 270 des Warjchauer Tagesberichts- 

vom 24. Oftober 1918.) 

Aus Nr. 460 des Czas (Krakau) 

vom 16. Dftober 1918. 

Dem „Ezas“ wird aus Warjchau u. a. folgendes 

gejchrieben: 

Die Bildung der Regierung durd) den gwijchen= 

parteilichen Klub begegnet ungeheuren Schwierigfeiten. 

Der Klub empfängt Weifungen vom nationalen Stomie 

tee in Paris und will Diejen Staudpunft nicht Ver= 

lajjen, denn er ift auf Die Autorität der Entente ges: 

ftüßt. Bei der gegenwärtigen Lage fann das nationale 

Komitee, das von der Entente anerkannt it, weder 

in Warjdau Aufenthalt nehmen, noch vermöchte 3, 

auch wenn e3 ich hier aufhalten würde, zu regieren, 

da e8 mit den Offupanten nicht unterhandeln tónnte. 

Daher kann der Klub. in biejem Augenblid aus feiner 

Mitte teine Regierung bilden, die die Verwaltung orga: 

nifieren, da3 Heer bilden, die porbereitenden Arbeiten, 

die für die nene Gejeggebung erforderlich find, erledigen 

und vor allem Ordnung erhalten würde. Cine Hand- 

voll Heißiporne aus der |. g. Marylsti-Gruppe beab- 

fichtigte zwar irgendeinen neuen Negentichaftsrat aus- 

‚zurufen — nachdem Der gegenwärtige zum Rücktritt 

gezwungen worden wäre — ber, wie man jagt, gleich: 

falls durch ein Trinmvirat (die Herren Bąbzynsti aus 

Kongreppolen, Seyda aus Grofpolen, Witos aus - 

Galizien) gebildet werden follte. Aber diefer unreife 

und unfinnige Einfall ift ohne Wijfen der Leiter des 

zroifchenparteilichen Rubs entitanden, der fic) unter 

den heutigen Verhaltniffen nicht jtark genug fühlt und 

feine Verantwortlichkeit übernehmen will. Die Er: 

mahnungen de3 „Kurj. Warfch.“ find vergeblich, jolange 

nicht Herr Dmowsti aus Warjchau fommt, oder hier 

nicht jeinen Stellvertreter einjeßt. 

Auch noch eine andere Eventualität wäre möglich, 

der „intelligenten“ Gruppen 

der Linken mit den Parteien der Aftoiften und Schaffung 

einer Regierung auf Biejer Grundlage. In Diejer Anz 

gelegenheit teilt der „Dziennit Norodowy” mit: „Wenn 



man den Gerüchten Glauben fchenfen darf, fo find 
wir etnem aus gewifjen radifalen Gruppen und einigen’ 
Vertretern der Aktivisten qebildeten Kabinett näher, als 
einem Kabinett mit überwiegend gwijchenparteilichen 
Elementen.” ć 

Nr. 293 des Kurjer Warszawski (Barjchau) 
vom 23. Oftober 1918 

{dreibt: „... Das neue Kabinett weift zwei charaf= 
terijtijche Merkmale auf: Erftens hat e8 eine dentliche 
augenpolitijche Phyfiognomie, zweitens verfügt e8 über 
die Fähigkeit zur fachlichen Arbeit. „ Darum handelt 
es fic) vor allen Dingen, Bon Beginn der gegen= 
wärtigen Krifis an wiejen wir darauf Hin, daß nur 
diejenige Negierung die polnische öffentliche Meinung 
befriedigen fann, bie die abjolute Garantie für die 
Überftimmung mit dem nationalen- Willen hinfichtlich 
der grumdjäglichen, von einer günftigen Erledigung 
leider noch weit entfernten polnifchen Bejtrebungen 
leiften wird.:. Uns fteft in erjter Linie die gewaltige 
Aufgabe der Erlangung eines wirklichen und - ohne 
territoriale Vorbehalte vereinigten Polens bevor... 
Wir bemerken ferner, daß das Kabinett feine Partei- 
merfmale aufmeijt. Die Mehrheit der zum Suter: 
parteilichen Klub gehörigen Parteien befigt in dem 
Kabinett ihre Vertreter nicht... Das Kabinett ift 
fein Roalititonstabinett und hat, unter dem innenpolitiichen 
Gefihtsmwinfel betrachtet, feine deutliche Farbe...“ 

(Aus Nr. 269 des Warjchauer Tagesberichts vom 
23. Oftober 1918.) 

Nr. 259 der Gazeta Poranna (WWarjchau) 

vom, 23. Oftober 1918 

jchreibt: „Seit gejtern bejigt die polnische Gefellichaft 
eine Negierung, die wirklich ihre eigene nationale ie: 
gierung ift, da die legtere mit ihr Durch Die Gemein- 
jchait der grunbjńglichen Überzeugungen und durch einen 
unerjchiitterlichen nicht erjt feit zwei Wochen beftehenden 
Glauben an Die: Vereinigung der Gebiete des une 
abhängigen Baterlandes verbunden if... Die Phy: 
fiognomie der neuen Regierung ijt flar und deutlich. .* 
Bum Schluß fordert das Blatt bie Polen’zu einer 
einigen Arbeit bei der Löjung ber bevorftehenden 
Aufgaben auf: der Vorbereitung der ftaatlichen Or= 
qanijatton fiir das qroffe vereinigte Vaterland, Der 
Liquidierung der Folgen der Offupation’ und der 
Teilungen Polens, der Bildung einer Armee und der 
Hebung deg äußeren Wertes Polens auf ein dem bez 
vorftehenden großen politischen Ringen entiprechendes 
Niveau. 

(Aus Nr. 269 des Warjdauer Tagesberidts vom 
23. Oftober 1918.) 

Aus Nr. 293 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

vom 23. Oftober 1918 

jchreibt: „Die geftern gebildete-Negierung des König: 
reich wird wohl bald mit einer Deklaration bervor= 
tieten, Die Die Ziele, denen fie zujtreben wird, genauer 
umjchreibt.... Schon von vornherein wird man jedoch 
vorausjehen finnen, baj wir etwas bejonders Neues 
nicht erfahren werden.... Die Aufgaben der Regierung 
find außerordentlih groß.... Man muß von den 
Dffupationsbehörden ganze Zweige der ftaatlichen Ver- 
waltung übernehmen.... Zu der Verwaltung wird 
man Taufende neuer Leute berufen müfjen, man muß 
auc) die materielle Grundlage der ftaatlichen Crijtenz 
befommen, nämlich: Geld, man muß ein Heer bilden, 
daß heißt bie Landesverteidigung.... Die gerechte und 
herrliche Forme! Wilfons muß erjt durch einen realen 

se 00 ate 

| 
| ganz und gar lautere und billige jein, 

Inhalt ausgefüllt werden. C3 find noch bedeutende 
Kräfte in der Welt vórjanden, die fie falfch fommene — 
tieren, und zwar jowohl im Weiten, wie im Djten.... 
Die Regierung, die heute an die Spike unieres Volkes 
getreten ift, ift feine PBarteiregierung.... Gie wünfcht 
und will demofratijch fein und all die breiteften Schichten 
det Bevölferung zur Mitarbeit berufen... Möge das 
Gemeinwejen ihr jegt volles Vertrauen fchenfen, denn 
nur in Diefer Weije erjchließt fich für Die Negierung die 

svollite Quelle der Kraft.” ° 
(Aus Nr. 270 des Warfchauer Tagesberichts vom 

24. Dftober 1918.) : 

“Mr, 259 des Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 23. Oftober 1918 

ihreibt: „..In das Rabinett traten beinaheaus fchlieglih 
Vertreter des Gnterparteilichen Klub und vor allen 
Dingen der Nationaldemofratie oder deren Anhänger 
ein... Bezeichnend ijt auch das Fehlen der Nealtiten.. — 
Ob der Brigadier Piljubsti unter diefen Umftänden - 
Das für thn rejerbierte Portefenille des RriegSminijiers — 
annehmen wird, jcheint*fehr zweifelhait zu fein, ing 
bejondere in Anbetracht der Stellung, bie die Bolfs- 

parteien gegenüber der neuen Regierung bereits eine _ 
genommen haben und die wahrfcheinfich auch mit der 
Stellung der Linfen identijch fein wird.” : 

(Aus Nr. 269 de Warjdhauer Tagesberichta vom — 
23. Dftober 1918.) € 

Nr. 260 de Przegląd Poranny (Warjchau) 

vom 23. Ditober 1918 

tritt dem -neuen Kabinett fritijch entgegen: „... Man 
darf fic) nicht täuichen, daß bie volljtändige Wieder - 
geburt Polens durch äußere Kräfte ohne unjere Mits 
wirkung, -ohne einen bon ung ausgetragenen, heißen 
und energijchen Kampf vollzogen werden tónnte.... 
Untätigfeit und Erwartung tónnen ung Unheil bringen. — 
Denn es handelt fich nicht nur um unfere weitlichen 
Grenzen, jondern auch, um óftliche Mreije... Wir 
wollen weder die Abfichten noch die Fähigkeiten der 
jenigen, die zur Regierung. Qerujen wurden, in Zweifel 
ftellen... Uns handelt eś fich jedoch um das Vers 
hältnis, welches in unferer Gejellfchaft zu der Nationale 
Demofratie befteht, um die allgemeine Abneigung und — 
das Migtrauen, das ihr zuieil wird. Die Nationale — 
demofratie vermochte nicht, famtliche Kräfte der Ges 
jellichaft um fich zu fcharen, mögen ihre Abjichten auch 

Über ihr jchwebt 
ihre ganze Vergangenheit, der Begriff einer Clique ift 
mit ihr untrennbar berwachjen. C3 fann felbjtver- 
ftändlich niemand dadurch irregeführt werden, dag die 
Minifterliite den Namen Zojef Bilfudski enthält, folange 
der legtere hier nicht zugegen ijt, folange man ihn nach 
jeinem Entfchluß nicht gefragt Hat, folange er auf die 
Richtung des Kabinetts feinen Einfluß haben fann... 
Man- darf hoffen, daß, wenn die Regierung ihr Mit 
glied nicht freibefommen wird, fie daraus Die Ronjez 
quengen ziehen wird, die ihr ihre Würde gebietet. 
Conjt würde bie öffentliche Meinung mit Itecht in der 
Berufung des abwejenden Pilfudsfi nur eine Demagogie, 
nur einen Schachzug in der inneren Politif erblicfen. .. 
Die gegenwärtige Regierung muß darauf bedacht fein, — 
daß bieje Unterjchiebe (in den Anfichten des Gntere 
parteilichen Klubs und der Linfen) nicht die Form — 
eines offenen Kampfes annehmen. Diejes läßt fih — 
nur durch die fojoriige Ausschreibung der Wahlen — 
zur Konftituante unter Feitiegung der Frift ihrer Eine — 
berufung vermeiden... C8. tjt zu hoffen, daß die 
Regierung Dies begreifen und ihre oberste Aufgabe 
erfüllen wird. Sollte jie wanfen und zögern, fo muß 
fie geftürgt werden.” E
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(Aus Nr. 269. des Wasichauer Tagesberichts 
vom 23. Oftober 1918.) 

Nr. 259 des Przegląd Wieczorny (Warjchau) 
..vom 238. Oftober 1918. 

jchreibt: „Das Kabinett, das jet zur Regierung fommt, 
muß die Angelegenheit der Nebenregierung regeln, Die 
in dem mneuentitehenden polnijchen Staate fich breit 
gemacht Hat.... Seit dem erften Augenblide der Ein- 
jegung beż Negentichaftsrates ftredte eigenmächtig und 
ujurpatorijch neben der Regierung — hinter den Kulifjen 
und ohne jede Stontrolle — noch ein vierter Faktor 
jeine Hand nach der Negierungsgewalt aus, nämlich 
der Herr Generaliefretär des Regentichaftsrates, Geijte 
licher. Zyamunt Chelmicfi. .. Unter Ausnugung einer 

, gewifjen Weichheit aller drei Mitglieder des Regent 
 jchajtśraieg hat er |ofort die ganze wirkliche Gewalt 
in jeine Hände genommen.... Er trägt die Schuld, 
daß jowobl im Frühjahr nach dem Breiter Frieden, 
wie auch jest jenes Broviforium fich jo lange aus», 
aedehnt hatte, er hat eg nämlich, verjtanden, der Bildung 

einer feiten Regierung Hindernifje in den Weg zu 

ftellen. Wir glauben, daß das neue Sabinett fid) um 

den polnischen Staat jehr verdient machen würde, wenn 

es bem Geiftlichen Gfelmicfi eine Beichränfung auf 

die eigentlichen Pflichten eines Seneraljefretärs empfehlen 

würde oder wenn Derjelbe von jeiner einflußreichen 

Siellung zuriidtreten würde. Das Legte ware jogar 
“mehr angezeigt.” 

(Aus Mr. 270 beż Warichauer Tagesberichts 
vom 24. Dftober 1918.) 

Nr. 290 B der Godzina Polski (Warjchau) 

vom 23. Dftober 1918 

febreibt über die neue Negierung: „Der Regentjchafts- 
rat hat e8 für feine wichtigite Auigabe angejehen, ein 
Kabinett zu bilden, das aus den Vertretern der breis 

teften Schichten Beg Bolfes und der poliriichen Nic: 
timgen żujammengejegt wäre. Wenn wir Die Lilte der 
neiten Negierung lejen, müffen wir uns jagen, daß 
diejes “Pojtulat nicht erfüllt worden ijt Denn Die 
Pegierung repräfentiert ausschlieglich eine politische 

Richtuna,... und zwar nicht etwa Den Jnterpartei= 
lichen Sub, fondern nur die Nationaldemofratie. 
Man fann auch nicht - genug darüber ftaunen, daß 

- dem Kabinett die Berfon Bilfudsfis Hinzugefügt worden 

ift.,. Aus dem bisherigen Verlauf der Verhandlungen 
hätte man fehliegen fónnen, daß die Linfe an der Raz 
binettsbildung nicht teilnehmen wird... Wir Hoffen, 
bag bieje iiberrajchung bald aufgeklärt wird... Die 
bisherigen Paifivijten haben ıhre Rolle aufgegeben 
und find Aktivisten geworden. Sie werden die Erbichaft 
der bisherigen Uktiviften übernehmen, Die unter jchiveren, 
bedeutend jchwereren Bedingungen die Grundlagen 

zu dem Staat gelegt haben... Das Volt muß endlich 
erfahren, wie das pofitive Programm der National 
demofiatie ausfieht, denn Das negative — fennen wir 
alle genau * ; 
| (Aus Nr. 270 des Warjchauer Tagesberichts vom 
24. Ottober 1918.) 

Nr. 315 des Goniec Warszawski (Warjchau) 

: © vom 24. Dftober 1918 : 

fchreibt über das Kabinett Swiezynsfi: „Die Anfichten 
über die Zujammenjegung des Kabinett® find cinmiitig. 
Mit Ausnahme des Kriegs- und Kultusminiiteriums 
find in dem Kabinett Männer von gleichen politijchen 
Überzeugungen. Dieje Anficht wird fowoh! von Dem 

Vertretern des - Verbandes für den Aufbau des pole 
nischen Staates, von der Vereinigten Volkspartei, mie auch 

von den Vertretern der Demofratijchen Linfen geteilt.” 

Die Ernennung Pilfudstis fei für Die linfen Parteien 

eine Überrafchung. Die Zufammenfegung des Kabinetts 

würde dem Kommandanten mit Riicklicht auf jeine 

politifchen und fogialen Anfichten feineswegs an ihm 

teilzunehmen erlauben. „Eine der wichtigften Aufgaben 

der Regierung befteht in der Verteidigung der Integrität 

des polnischen Gebietes, alfo in der Verhinderung der 

Abtrennung Dftgaliziens durch Die Ufrainer und Die 

Verteidigung der Oftmarfen und vor allen Dingen 

des Cholmer Landes gegen eine ufrainijche Yunvafion. 

Selbitverjtändlich muß das gegenwärtige Kabinett fich 

auch mit der Frage der tatjdchlichen Übernahme- der 

Negierungsgewalt in Galizien und Pofen befafjen, 

worauf die zwei Meinifterien ohne Mortefeuilles zu 

deuten fcheinen... Was die Volfsparteien betrifft, jo 

erfuhren die mit dem Kabinett Swiezynsft im Widerz 

fpruch ftehenden Bejdliijje Diejer Parteien, joweit es 

uns, befannt ift, bis jebt feine Anderung.“ 

(Aus Nr, 270 des Warfchauer Tagesberichts vom 

24. Dftober 1918.) 

Str. 348 deg Głos (Warjchau) 

4 bom 23. Oftober 1918 

ichreibt itber die Kabinettsbifdung u. a.: „Alle Parteien, 

außer dem Interparteilichen Klub, wurden gering gee 

jchógt, fie wurden tibergangen, man rechnete nicht mit 

ihrem Willen, nicht mit ihren verfchiedenen Broteiten. 

Der Jnuterparteiliche Klub war in jeinem Beitreben 

fonfeguent. Gr verlangte für fich Den Vorjig des 

Kabinetts und Übernahme der wichtigiten Portejenilleż; 

verlangte aljo ein entjchiedenes Übergewicht, das mit 

den Grundjagen der Koalition nichts gemein 

hatte. Charatteriftijd) ijt, daß von den Nealijten feiner 

in die Regierung gelangte. Der Pajftvismus, der in 

bie Regierung bineinfommt, hört auf, Pajfivismus zu 

fein. Gr geht vorüber, weil er zum aftiven Stande 

punft übergehen muß.... Welchen Vorbehalt wir der 

neuen Negierung gegenüber und der Richtung, die fie 

tepräfentiert,, auch haben könnten, wir tóimen gegen 

fie nur als gegen Den Vertreter einer Nichtung aufs 

treten, falls jie von unferer abweichen jollte, jedoch 

nicht — alg Bertreter der Negierungsgewalt. ° Der 

Regierung, in wejjen Händen fie auch jein wird, werden 

wir gehorjam fein, denn eine Regierung it argefichts 

der uns drohenden inneren und duferen *Gefahren 

dringend notwendig. Sn dem neuerftehenden polnijchen 

Staate find Geforjam und Hochjchägung der Negierung 

eine Notwendigkeit, die diegenigen am beiten verjtchen 

werden, die unter den fchwierigiten Berhältnifjen dieje 

Regierung unterftügten und an ihrer Bildung mite 

wirften.... Der Bujtand ohne Regierung war nicht 

zu ertragen, und deswegen begrüßen wir die Re 

gierung als enwiinfcht, wie und mwefjen fie ei... 
(Aus Nr. 271 des Warfchauer Tagesberichts vom 

25. Oftober 1918.) 

Nr. 220 des Polak Katolik (Warjdjau) 

vom 24 Oftober 1918 

jdreibt: „In der ganzen Welt fommen die Liberalen 
zur nationalen Herrichaft, auch in Polen jcheint eś jo 
zu fein. Indefjen faate einer von den legten unjerer 
Philojophen, Polen miiffe entweder fatholijch fein oder 
e8 werde liberhaupt nicht exiftieren... Das gegenwärtige 
Kabinett Swiezynsfis hat vor der Gejchichte eine große 
Verantwortung auf fich genommen... Die Nationale 
demofratie wollte die Macht erlangen ; jegt Hat fie Diejelbe, 
aber um den Preis der Einführung von Volle: und 
Arbeiterfräften aus der Linfen in das Kabinett. Sind 



dies Kräfte? ..: Die gejtrigen Zeitungen brachten die- 
Nachricht, dag Minifter "ohne Portefeuille Bojfo fein. 
fol. Ganz Galizien fennt ihn als Volfsparteiler, als 
den Verbreiter der geiltigen Peft unter den Bauern.... 
Sn unferem Lande werden Die Bojfos und Witos 
nicht viel Gelegenheit Haben, fich im Kampfe mit der 
Kirche wm deren Güter hervorzutun, denn die Auffen 
haben Dieje fic) fchon angeeignet. Sie werden Die 
Begehrlichkeit des Volfes hauptfächlich burdy Berjprechen 
der Herrengüter entfachen. ...  Striegaminijter wird 
Pilfudsti. Die Kraft der Linfen in der Regierung ift j 
aljo augerorbentlid und überrafchend ftarf.“ 

(Aus Nr. 271 des Warjchaner Tagesberichts bom 
25. Oftober 1918.) 

” 

Nr. 75 (190) des Głos Robotniczy (Warjchau) 
vom 24. Oftober 1918 

fchreibt über die neue Negierung: „Nach einem über 
‚zwei Wochen dauernden Schacher in der Angelegenheit 
der Bildung eines „Rabineti3 der polnijchen Minifter“ 
fiegt der Interparteiliche lub, oder kurz gejagt — die 
NatsDem. Die revolutionäre Fraktion der PB. P. 6. 
und ihre „Urlauber“ werden es alg ihren Sieg aus: | 
rujen, daß das Portefeuille des -(Bürger- ?)-Rriegs- 
minifters — Piljudsfi, dem neuen Vertrauensmann 
der Nationaldemofratie, übertragen worden ijt. Die 
bemagogijche Borjchiebung des Lodger chrijtlichen Dez 
mofraten Herrn Wolczynsfi auf den Poften des Ar- 
beitsminijters ijt eine Provofation gegenüber Der 
fampfenden Arbeiterflaffe. Die Wftiviften find in dem 
jchwarzen Kabinett der Reaktion durch die am meijten 
Gemipigten vertreten. Bon den Galiziern ift ein 
früherer Barophil, der Nationaldemofrat Glombingfi, 
ins Kabinett eingetreten. Bom Pojenjchen „einftweilen“ 
niemand. Wir wollen fehen, wie lange dies „einft- 
weilen” dauern wird.” 

(Aus Nr. 271 deg Warfchauer Tagesberichts vom 
25. Oftober 1918.) 

Mr. 350 des Głos (Warfchau) 

vom 25. Oftober 1918 :; 

fdreibt: „Auf der Lifte des neuen Kabinetts figuriert 
der Name Piljubstig als eventuellen Kriegsminifters. 
Man Bat fich nicht darauf beichränkt, diejen PBoften 
bafant zu lafjen. Man gab befannt, daß biejer Pojten’ 
für PBiljudsti beftimmt fet, mit dem man natürlich in 
Diefer Hinficht fid) gar nicht verftändigt hat, noch fich 
Hat verjtindigen fónnen. ©8 entiteht die Frage: ob 

— %piljubsfi wirklich damit einverjtanden fein fönnte, 
einem nationalbemofratijchen Kabinett beizutreten,. .. 
wo dod) die Linke eine Teilnahme an der Regierung 
abgelehnt Batte?... Der Name Pıljudsfis ijt der 
Öffertlichkeit befanntgegeben, nicht weil man angenommen 
hatte, daß er im Kabinett des Herrn Swiezyngfi 
wirklich das Kriegsminifterium übernehmen werde... 
Man bat nur ein demagogiiches Mittel benugt, um 

‚auf die Maffen einzuwirten, Dies muß man bejonders 
unterjtreihen und betonen .. Es liegt darin aller- 
dings viel politijche Gefchielichkeit, an der e3 Dem 
Schöpfern des gegenwärtigen Kabinetts nicht fehlt. 

Auf einem anderen Gebiete haben fie fich jedoch 
euttäufcht. Um die Popularität unter den Mafjen zu - 
gewinnen, bejchloß man eine „demofratijche” Kandidatur 
vorgujchieben und ernannte einen Arbeiter, den Herrn 
Wolczynsfi, zum Arbeitsminifter... Nun zeigt fich 
aber, bag Herr Wolcgynsfi in den Kreiten der Arbeiter 
einen fdjlechten Ruf hat... Seine Ernennung wurde 
dort als Provofation aufgefaßt... 

Das neue Kabinett fann nur und ausfchließlich 
durch reale fachliche Arbeit Anerkennung erringen... 
Dagegen, um das Vertrauen der ganzen Bolfsgemeinfchaft 

s 
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gt gewinnen, hätte man loyal den Weg der Bildung 
eitter Koalitionsregierung bejchreiten follen. Sobald 
man den Fehler begangen hatte, baj das Steuer der 
Regierung einer Partei übergeben worden ift, lift fich 
bieje Tatjache Durch nichts bemänteln.“ 

(Aus Mr. 273.de8 Warfchauer Tagesberichts bom 
27. Oftober 1918.) ° | 

Nr. 352 des Głos (Warjchau) 

bom 27. Oftober 1918 

fhreibt: „Der Jnterparteiliche Klub fichte den Re gent- 
jchajtórat zu jtiirgen; das Kabinett Hat fich jedoch 
mit ihm vollfommen vertragen. Der Klub tollte 
die Gewalt nicht übernehmen, folange die Offupation 
und das Zufammenleben mit den Bentralmachten 
andauert. Dennoch hat der Klub gerade unter diefen 
Verhaltnijjen die Macht übernommen. Gr wollte 
mit den Offupanten nicht verhandeln, hat aber dennoch) 
in einer folchen Zeit die Zügel ergriffen, wo. mit 
Rücjicht auf die Übernahme der Verwaltung dies- 
begiigliche Verhandlungen direkt unerlaplich find. .... 
Der Klub mußte jo die gleiche Stellung übernehmen, 
die vorher der Aftivismus eingenommen hatte, er 
muj mit den. gleichen Schwierigkeiten fampfer, 
auf jeden Schritt und Tritt die Abhängigkeit von frem- 
den Faktoren fühlen. .... Der 13. Punkt Wilfons 
bezüglich der wejtlichen Grenzen ijt heute eine Sache, 
die nicht bom der polnischen Regierung abhängt, 
jondern von den Nefultaten der Politif Wilfons und 
der allgemeinen politijcheń Konjunktur, Dagegen it 
in der Angelegenheit der öftlichen Grenzen, der Ans. 
gelegenheit Oftgaliziens, noch alles zutun. Hier arbeitet - 
feine Kraft für uns, alles — gegen uns. Hier ift ein - 
Feld für die polnijche Volitit — aber gerade auf diefent 
Felde it das Kabinett Gwieżynstie am wenigjten, zur 
Tätigfeit berufen. = Die Vergangenheit, aus der Zeit 
deś rufjophilen Kurfes in dem jegt herrjchenden Lager, — 
lajtet auf ihm fatal. Man verteidigte damalg die 
polnischen diesbezüglichen Forderungen nicht — mit 
Rücficht auf Rufland. Man verteidigte fir jpóter - 
„nach dem Fall des Barentums nicht, mit Rüdjicht auf 
die Entente. .... ©8 gab und es gibt iminnerpolitifchen 
Lager feinen Haren Standpunkt in der öftlichen „= 
gelegenheit. .... Das Regime des Herin Swiezynsfi 
fann Polen teuer zu ftehen fommen, wenn das Kabinett 
nur die Frucht, die jelbjt zu Füßen fällt, aufheben till, _ 
und jchwierigen Angelegenheiten aus dem Wege zu 
gehen anfängt. ..:. Die Vergangenheit des Lagers, 
aus welchem das Kabinett entjtanden ijt, prophezeit 
nichts Erfreuliches. Wir müjjen eine Hare, ungwei- 
deutige Feitftellung des Standpunftes der Angelegen- — 
heit der öftlichen Grenzen fordern.” : 

(Aus Nr. 275 des Warjchauer Tagesberichts vom 
29. Oftober 1918.) ir 

Mu. 264 dea Przegląd Poranny (Warjchau) 
vom 27. Oftober 1918 

jchreibt über die legten Unterhandlungen der Rechten 
mit der Linken: „.... Troß der Bildung des Kabinetts 
Smwiezynsfi wurden zwijchen den hervorragenden 
PBerjönlichkeiten des Interparteilichen Mubs und der 
gegenwärtigen Regierung und den Vertretern Det 
Berftändigungsfommiffion der linken Parteien Unter- 
handlungen geführt. Die Linke trat an jie unter dem 
Drud von jeiten der Militärkreife heran. ©8 wird doch 
Lärm. gejdh'agen, daß der Negentjchaftsrat fehr be- 
deutjame Entjchlüfje fajjen faut über einige aus 
polnischen Soldaten zujammengejegte Abteilungen, 
Beichlüffe, die für Polen wichtig und vorteilhaft jein 
fönnen, daß er jedoch dies Hinausfchiebt und un- 



entfchlojfen ijt.... 18 außerdem aus dem dfter- 

reichijchen Offupationsgebiet Nachrichten über eine 
militärijche Bewegung hierher gelangten, .... fonnte 

die Linke dieje Stimmen nicht außer Acht Laffen. 

Die Feitftellung der Tatjache, daß der polnijche Soldat 

.... der: gegenwärtigen Regierung gegenüber tiefes 

Mißtrauen hegt, da diefe nach den Grundjagen Der 

vorigen Kabinette gebildete Regierung feine nationale, 

jondern eine hervorragend parteiliche Regierung ijt, .. . 

veranlaßte die Linke, Die Sachlage zu prüfen und nod 

einmal gu bedenfen, ob man trog der Bedingungen, 
die immer noch feine geundjäßliche Anderung erfuhren, 

an der Regierung nicht teifmehmen jollte. .... & 

zeigte fich, daß Die gegenwärtig in der Regierung 

perńjchenden politijcyen Tendenzen mit den Abfichten 

der Mitglieder derjelben zurzeit, als jie im Kabinett 

noch nicht jajem, nicht ganz übereinjtimmen. 

Der Vorichlag der Linken, die Regierung möge Die 

* Sreiheit der Verfammlungen, des Wortes und der 

Prefje nach der Bekanntmachung eines probijortjchen 

Gejeges proflamieren, begegnete feinem Widerftand. 

Als jedoch die Linke behauptete, dag die Regierung 

ebenjo entjcheidend die Frage der Requijitionen er- 

fedigen müffe, verriet die Gegenpartei in diejer Be- 

- ziehung ziemlich weitgehenden Opportunismus. .... 

Huch bieften eS die Mitglieder der Verftändigungs- 
fommijfion nicht für angezeigt, daß den Pojten des 

Minifters des Wuhern zurzeit einer der Bannerträger 

de engen Nationalismus inne habe. .... Bon nod 
größerer Bedeutung war das zur Sprache gebrachte 

PBoftulat der Konftituante. Man erhielt den Eindrud, 

daf einige Mitglieder des Kabinetts ... die legtere 

nicht als ihre oberjte Aufgabe behandeln. .... C8 zeigte 
-_ fich auch, daf die Mitglieder des Kabinetts ... aus dem 

dem Negentjchaftsrat abgegebenen Werjprechen in 

ihrer Volitif gegenüber dem Negentichaftsrat Stone 

jequenzen ziehen werden. Alle die Eimdrüce und 

Wafrnehmungen führten dazu, dag die Linfe den 

Borjchlag ftark betonen mußte, daß thr bet einer even- 

tuellen Neforftruttion des _ Kabinett3 beträchtliche 

Einflüffe gefichert würden. Diejer Vorjchlag begegnete 
am allerwenigiten einer wohlwolfenden Aufnahme, ... 

Deshald entjchlo fich die Linke, die Unterhandfungen 
abgubrechen..... 2 

(Mus Nr. 274 des Warjchauer Tagesberichtż vom 
28. Dftober 1918.) 

Aus Nr. 246 des Dziennik Poznański (Pojen) 
pom 25. Dftober 1918. 

gut Bildung des Watjhanet Kabinetis 
jagt das Blatt: 

„Endlich! Mit dem Gefühl der Erleichterung 
ohne Rücficht auf die Parteiftellung wird die polnijche 
Allgemeinheit die Mitteilung aufnehmen, daj nad) 
zweiwöchentlichem Feilfden und Zanfen das neue Raz 
binett in Warjchau gebildet worden ijt. Beendet ijt 
das niederdrücende Schaufpiel, das das wiedergebo- 
rene Polen der Welt bot, indem es fich in dem für 
jeine Aufunft entfdeidenden Augenblice nicht dazu 
aufjchwingen konnte, eine Regierung zu bilden, die fähig 
gewejen wäre, die Gefchicke der Nation gu leiten. Seit 
geitern befteht eine foldje Regierung; es ijt jemand 

- da, der die polnische Staatsgewalt nach außen und 
nach innen hin reprójentieit, und das ift im gegenwir- 
tigen Moment jehr wichtig. 

Hingegen ift die Zujammenjegung des neuen Ka- 
binett8 jchließlich in vieler Hinficht anders ausgefallen, 
als nach den legten Warichauer Nachrichten zu ers 
warten war.. Nachdem fic) die Verhandlungen mit 
der Linken zerjchlageń hatten, betrachtete man e8 fdon 
faft ale feititehend baj das neue Kabinett auf Grund 
einer Berjtändigung zwijchen dem interparteilichen Klub 
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‚einen ausgejprochenen Parteicharafter. 

und den bisher aftiviftischen Parteien gujtande fommen 
werde, Die fich in Dem Bunde zum Aufbau de3 pol=. 
nifchen Staates gruppiert hatten. 

©8 tam jedoch anders. Die Lifte der Mitglieder 
des von Herrn Swiegynsti gebildeten Stabinettś zeigt 
abjolut feinen Koalitionscharafter. Außer einigen Fach= 
miniftern gehören alle hervorragenderen Mitglieder 
entweder direft der nationaldemofratifchen Partei an, 
oder fie ftehen ihr, foweit die Zugehörigkeit feine fore 
melle ijt, doch fehr nahe. Das erjte, unter der Ägide 
des interparteilichen Rlub3 gebildete Kabinett Bat fomit 

Das hat feine 
guten und feine iiblen Seiten. 

Nach außen hin wird die Phyliognomie der neuen 
Regierung jest eine völlig gleichmäßige und entjchie= 
dene fein. Sie ik auch untriiglid) den Bebiirfnijjen 
des Augenblick? angepaßt und entjpricht dem, was heut 
in allen zu der Einflußiphäre Mitteleuropas gehörenden 
Ländern vorgeht. Bon jegt an fann niemand mehr 
Zweifel bezüglich deffen hegen, welche Wege die weis 
tere ftaatliche polnijche Politik gehen wird. Die Männer, 
bie bag Steuerruder diejer Politik feit geftern in ihre 
Hände genommen haben, wiffen, daß fie in Diejer Hin- 
ficht die Unterftägung feitens der erdrüdenden Merz 
heit der ganzen polnischen Allgemeinheit Hinter fich 
haben. Für die innere polnische Politif fónnen wir 
jedoch aus einer fo einfeitigen Wahl der Mitglieder 
der neuen Regierung Erjprießliches nicht erjehen. Auf 
der Lijte figuriert gwar der Name des von der Linfen 
vergötterten. Piljudsti, aber diefer fit immerhin nod 
in Magdeburg, und wenngleich der Minifterpräfident 
Gwiezynsfi fich fofort nach Übernahme der Regierung 
perjönlich an den Generalgouverneur von Bejeler mit 
der Forderung gewendet hat, bag Pilfudski freigelafien 
werden folle, jo darf man doch Hinfichtlich des Er- 
gebnifjes diefer Bemühungen fein Optimijt fein. 

Jndejjen verwidelt die Abwefenheit Piljubsti Die 
Lage im Lande in verhingnisvoller Weile. Sich dar= 
auf berufend, hat die Linke ihre Beteiligung an der 
Regierung abgelehnt, was alg eine im höchiten Grade 
unerfprießliche Grjcheinung zu betrachten ijt angefichis 
der unablójjig drohenden Gefahr erniter jogialer Cr- 
jehittterungen. Außer Herrn Wolcgynsti, der Die 
nationalen Arbeiterfreife repräfentiert, hat das Kabinett 
Gwiezynsti, wenngleich «3 fich zweifellos aus 
aufrichtigen Demokraten  zujammenjegt, immerhin 
einen im Hinblid auf die breiten Waffen allzu 
exflufiven Bourgeois - Charakter. Im gegenwärtigen 
Augenblick ift das nicht gut, und man Halt fich, wie 
das Beijpiel fogar des Deutjchen Reiches berweift, in 
anderen Ländern an andere Grunbjige. ES wäre 
daher zu wünfchen, daß bie Nachricht ich al’ wahr 
erwieje, daß Bie galizijchen Bolfsparteiler fich bereit 
erflart hätten, in die Regierung deg Herrn Swiezynsti 
zwei neue Führer zu entfenden. Mit Diejen unab= 
weisbaren Vorbehalten muß feitgeftellt werden, daß 
die neue Regierung in ihrem Schoß Leute mit er= 
probter Heimatliebe, hervorragendem Fachwifjen und 
großer Autorität in der Bolfsgemeinichajt befigt. Cs 
find das zweifellos jehr jchigbare Eigenfchaiten, Die 
e8 der Negierung erleichtern werden, den ungeheuren 
Aufgaben der äußeren und inneren Politif gerecht zu 
werden, die fic) im gegenwärtigen Augenblid vor ihr 
auftürmen. 

Beachtung verdient außerdem noch die Art und 
Weife, in welcher die neue Regierung zujtanbegefomnien 
it, da in Diefer Beziehung wefentlicje Unterjchiede 
obwalten im Vergleich mit der Form, in welcher Die 
bisherigen Regierungen des Königreichs Polen berufen 
worden find. - 

Das Kabinett Swiezynsfi übernimmt Die Regie- 
rung aus den Händen des Negentjchajtśrateg und 
ftellt fic) damit auf den im gegenwärtigen Augenblick 
einzig richtigen Standpuntt, dag das Nichtanerfennen 
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diefer bisher oberjten Staatsgewalt das allgemeine | 
Chaos im Lande noch verjchlimmern wirde. 

Darüber finans hat bie neue Regierung fich in 
nichts an die YTeft mmumgen Des Patents vom 
12. September 1917 gehalten, wie dies ihre Bors 
ginger getan hatten. Herr Swiegynsti hat fein Amt 

| 
| 

| 

ohne eine befondere Beltätigung von feiten der Mittel- | 
mächte übernommen, da der Negentichaftsrat auf jeinen 
Wunich diefe Beltätigung überhaupt nichtenachgejucht, 
die öfterreichiich-ungarifche Regierung jogar auf Diejeś 
Privileg gegenüber der polniichen Regierung ver: 
gichtet hat. ; 

Schlieflich muß darauf aufmerfjam gemacht 
werden, daß im neuen Kabinett alle zu einer jelbfi- | 

funktionierenden Negierung | jtändigen und normal 
gehörenden Portefeuilles, verteilt find. Es gibt fomit 
einen Minister des Außeren — wicht mehr bloß einen 
©epartementśbireftor — und einen Rrieg3minifter — 
nicht mehr blog einen Direftor der Heerestommiliion — 
fowie vor allem Minister ohne Portejeuilles für 
Galizien und Großpolen.” N 

on der gleichen Angelegenheit jehreibt der Pofener- 
Kurjer vom 25. Oftober 1918: 

„Endlich haben wir ein polnijdes Kabinett, und 
gwar das erjte, nicht von Gnaben der Zuftimmitng 
jeitenS der Mittelmächte, jondern ein -ausichließlich 
auf das Vertrauen der Bolfsgemeinjchajt gejtüßtes. 

Dur jeine pęrjónliche Bujammenjegung bildet 
das neue polnijche Kabinett die Biirgjchaft dafür, dak 
es Die riefige jeiner mwartende Aufgabe energiich und 
fachverjtindig anfafjen wird, 
dem Kabinett 
engeren Arena der öffentlichen Tütigfeit den Beweis 
für ihre Sahfunde und für ihren Arbeitsfleig erbracht 
haben.” 

Aus Nr. 246 des Dziennik Kujawski ($obeujalza) 

vom 21. Oftober 1918. 

„Dgiemit Kajawsti” entnimmt dem „Rurjer War: 
jąawśfi”, daß bie Siterreichijhsungarijdye Negierung 

«auf ihr Recht, den poluijchen Minifterpräfidenten zu 
bejtdtigen, verzichtet habe. Zweifellos werde duch von 
der Berliner Regierung ein ähnlicher, Verzicht eingehen. 
Übrigens habe der Regentichaftsrat nicht mehr Die 
Pflicht, den Minifterpräfidentensftandidaten den Dffu- 
pationsbehörden zur Beftatigung zu präfentieren, weil 
das Königreich Polen im Sinne des Aufrufs bom 
27. Dftober “ein völlig unabhängiger Staat fei. Daher 

“fet eS auch verftändlich, daß Graj Roftworowsti ala 
Vertreter der polnischen Regierung in Bern vom 
Bundespräfidenten, dem er den Aufruf des Negent- 
Ichait3rat3 vom 9. Oktober wotifiziert habe, empfangen 
worden fei und er diejen Aufruf auch dem franzöfifchen, 
englifchen, amerifanifchen, italienijchen, fowie hollän: 
bijchen Gefandten notifiziert habe. 

Aus Rr. 245 des Kurjer Poznański (Pofen) 
vom 24. Oftober 1918. 

Aus privater Quelle erfährt das Blatt, daß in 
Das neue 

Warjdauer Kabinett Swiezynski 
der Pojener Rechtsanwalt Witold Celihowsti 
al Unterjtaatsjefretär be Gunern und der Direktor 
der Pojener polnischen Verbandsbant, Dr. Englid, 
als Finangminijter eintreten follen. 

| 

Wir jehen nämlich in | 
"Leute, Die auf einer breiteren oder | / 

Aus Nr. 248.de8 Dziennik Poznański (Polen) _ 
vom 27. Oftober 1918. NARAZ 

Aus Barjchau 
berichtet man: „Erwartet wird bier in biejen Tagen 
das Cintreffen des Herrn VW. Kulersft, Redafieurs der 
„Gazeta Grudziądzia”, des Herrn Nowicki, Führers 
der Nationalen Arbeiterpartei, jowie: móglicherwetje des 
Abg. von Trompczynsfi, denen bezüglich des Reijens 
nad) Warjchau feine Schwierigkeiten gemacht worden — 
find. Dagegen ijt von dem Eintreffen: dev Abg. Seyda 
und Korjanty unter den gegemvärtigen Berhältniffen — 

M mM u feine Mede. > 

Aus Nr. 248 des Dziennik Poznański (Bojen) — 
vom 28. Oftober 1918. 

Bur Übernahme des Amtes des polnischen Finange — 
minifters Hat fich der Direftor Dr. Englic) von der 
Pofener Verbandsbank€ der polnifchen Crverbhsgenojfenz 
fchaften bereit erklärt. 

Aus Nr. 241 des Kraj (Liffa i. BS 

vom 24. Oftober 1918. 

„Kraj” meint, dag die lafonijche Mitteilung e 
Pregbüros beim Generalgouvernement Warjdau, da 
Piljubsfi nicht fo jchnell zu erwarten fei, auf die ges 
Ipannten polnifchedeutichen Verhaltniffe erbitternd wirken 
miijje: 

Mr. 201 der Wiadomości Polskie (Petrifan) \ 
vom 20. Oftober 1918 x 

bringt nach der italienischen „Idea Nazionale” eine 
dujdrijt anläßlich der Ankunft des Generals Haller — 
in Baris: Pilfudsfi habe e8 zu aflererit begriffen, daß 
Polen an dem RKriege teiltichmen miifje, wenn e8 feine 
Unabhängigfeit erlangen wolle. Jn biejer Beziehung 
jei er mit Garibaldi zu vergleichen. Er habe aber 
nicht eingejehen, da Ofterreich wirtichaftlich und mie 
litórijch von Deutichland zu jegr abhängig fei, um die 
polnijchen Pläne zu unterjtügen, daß ambererfeits 
zwijchen Polen und Preußen fein Kompromig möglich 
jet. Qu diejer Einficht fei noch vor dem Striege Roman — 
Dmowsti gefommen, der deswegen auch für eine Merz 
ftóndigung mit Rußland und gegen ein auftrozpofuijche8 
Programm eingetreten fei. In diefem tragiichen Konz. 
flifte, wo nicht nur polnische Soldaten, jondern auch 
freiwillige polnische Truppen fic) als Feinde gegenüber — 
ftehen mußten, feien die Wege von Dmowsfi und Pie 

R 
jubsti ebenjo auseinandergegangen, wie cinft beim 
italienijchen „Rijorgimento” die Wege Garibaldis und 
Savours. Die Entwidelung der Tatjachen habe Dmowsti 
recht gegeben. 

(Aus Nr. 271 des Warjchauer Tagesberichts vom 
25. Oftober 1918.) 

Nr. 205 des Dziennik Kijowski (Kiew) 
vom 18. Dftober 1918 

bringt einen Artifel über eine am 17. Dftober in Kiew 
fattgefundene Berjammlung des polnischen Crefutive — 
Komitees, der als Mertreter des Negentjchajtsrateg — 
Stanislaw Wankforwicz beigewohnt hatte. Der Bore 
figende des Crefutiv- Komitees begrüßte Wankomwicz 
und bat ihn zum Präfidialtiih. Herr Wantowicz ante — 
wortete dem Borfigenden des Komitees, daß er auf — 
der Verjammlung anmefend fei, um das Grefutive — 
Komitee im Namen der polniichen Regierung zu bez 
grüßen, und führte in einer Rede u. a. folgendes aus — 
„dd fühle mich verpflichtet, die falichen Nachrichten



die über den Negentfchaftsrat und ‘die fpolnijche Rez | 

- gierung verbreitet worden find, zu berichtigen. E3 ijt 

-unwahr, daß der Negentichaftsrai und die Regierung 

nicht jehr patriotifch find, im Gegenteil, fie nahmen jtet3 

eine rein nationale Haltung ein, verzichteten auf feine 

dem Wolfe fo überaus teuren Ńdeale, entjagten feinen 

einer wejentlichiten Aipirationen. Der NRegentjchaftsrat 

und die Regierung taten das, was ihnen det Beritand 

und das Gewiffen befahlen. Als aber die ermartete 

Stunde ichlua, warfen fie die drüdenden Bande von 

fich.” Zum Schluß jagte der Redner dem Exefutiv- 

Komitee im Namen der polnijchen Regierung Dank 

fir die bisher gefeiftete Wrbeit iw der Ufraine und 

wünjchte ihm “auch weiterhin den größten Erfolg. 

(Ans Nr. 272 des Warfchauer Tagesberichts vom 
26. Dftober 1918.) 

Jer 207 des Dziennik Kijowski (Kiew) 

vom 20. Oftober 1918 

bringt nachjtehenbe „Deklaration Der polnischen 

- Organijation in der Ufraine”: Yn dem feierlichen 

 Hugenblid, in dem die Unabhängigkeit des ver- 

einigten Polens durch alle Bolter der Welt anete 

- fannt wird, was durch die Botfehaft des Aller: 

__ burchlauchtejten Negentichaftsrates bom 7. Ofto- 

ber 1918 feftgeftellt worden ift, vereinen fich Die 

_ Polen der Ufraine mit dem ganzen Bolte im Ge: 

fühl der Sohnesliebe zum Vaterland und der Der 

 reitwilligkeit zu  grenżenlojer Nufopferung. © Die 

Schaffung eines unabhängigen polnifchen Staates 

aus allen polnifchen. Gebieten mit einem Zugang 
zum Meere ift nicht nur eine Genugtuung gegen- 

über Forderungen des Rechtes und der Gerechtig- 

Feit Hinfichtlih Polens, fondern bildet gleichzeitig | 

den Grundjicin zum einträchtigen Zufammenleben | 

der Völker, die im öftlichen* Teile Mitteleuropas 

- anfällig find und eine Bürgfchaft für die fruchtbare 

 fulturefle Arbeit im Namen des Fortichrittes und 
des Wohles der ganzen Menjchheit. 

Wir glauben, dag insbefondere das polnifche 

= und das ufrainijche Volt das „außergewöhnlich | 

jóhwierige Broblem der gegenfeitigen Beziehungen 

zum gemeinjamen Wohle beider Völfer in Einklang 
‚bringen werden. Aber da die zerriffenen 
der früheren Republif zum gemeinjamen Leben zu= 

rüdfehren werden, da wir verlangen, daß der pol- 

nijche Staat ein eigenes Meeresufer befige, fowie 

die urewigen polnijchen Gebiete umfajje, mo bie 

- wurde, — 
"bon dem Beftreben, über die .berrachbarten Völker 

PBolens zu Kerrjchen, weit entfernt find, und im 

Sinne der Grundfige, die durch den Prafidenten 
"bet Vereinigten Staaten verkündet worden find, | 
as Beitreben aller Baler nach gänzlicher -Unab- | wenn e8 fich mit Litauen durch eine Union eint, die 

‚hängigfeit unterftügen. Wir glauben, dag in allere 

"mädhiter Zeit in Warfchau ein Landtag der bers 

- einigten polnischen Gebiete zufammentreten mird, 

gejtiigt auf die breiteften  bemotratijchen Grunde | 

Wir glauben, dak bevor der Landtag eine | 

berufen wird, der allein berechtigt fein wird, über | 
bas Gidjal Polens und feinen Aufbau zu bes | 

aus | 

“abe. 

Schließen, der Regentichaftsrat unverzüglich 
den Vertretern aller Teilungsgebiete eine vorliu- 
fige Regierung einberuft, die die Verwaltung Des | 

bie Frage der 
jofortigen Bildung einer polnischen Armee, forie | 

polnischen | 
dn | > 

| tionalität felbft zu beitimmen und bag auch jedes Bolf 

andes in ihre Hände nimmt, — 

die Verteidigung der nterefien des 
Staates auf. dem internationalen Kongteh. 
Diejem großen Augenblid rufen wir daher alle Po- 
Ten auf, durch erjpriegliche Arbeit und Aufopferung | 
zum Aufbau des mächtigen und freien polnijchen | 
Staates beizutragen.” (E83 folgen bie Unterjchrif- 

| lichen SJnterejjen erheilchen 

Teile | 

— 1714 — 

ten von 77 politijchen, fulturellen, beruflichen, 
miffenfchaftlichen u. a. polnijchen Organijatoren 
der Ukraine mit dem polnijchen Crefutivfomitee 
für Ruthenien an der Spite). _ 

Aus Nr. 272 des Warjchauer Tagesperichts vom 
26. Dftober 1918.) 

Kurjer Warszawski (Warjchau) 

vom 28. Oftober 1918 

berichtet, daß am 27. 10. auf Antrieb „einer Gruppe 
von Vertretern der demofratifchen Parteien” eine Ver= 
fammlung in der Angelegenheit der poluijchen Djt- 
marfen jtattfanb. Im der gefaßten Nejolution vere 
langen die Verfammelten, daß „die Gebiete des ehe= 
maligen Großherzogtum Litauens gdngliche politische 
Unabhängigfeit auf der Grundlage der Grundlage 
der Gleichberechtigung des polnischen und Titauiichen 
Bolkes erlangen.“ Die politijchen und volfswirtichafte 

nach Wnficht der Vers 
jammelten, daß „Polen mit Litauen in einem Bündnis 
verbleibe, da3 auf eine freiwillige, Durch Den polnischer 

Landtag in Warjchau und durd den polnijdh = weiß- 
ruffiichen Landtag in Wilna, als der Hauptitadt des 
litawijchen Staates, fanftionierte Vereinbarung gejtiigt 
jein würde”; die Verfammeiten fordern Die polnijche 
Regierung auf, „unverzüglich Schritte zu unternehmen, 
um fi mit den polnischen Faktoren des litauijchen 
Volkes zweds Vorbereitung der "Grundlage zu dem 
erwiinichten Bündnis zu verftändigen.” 

(Aus Nr. 274 des Warichauer Tagesberichts vom 
28. Oftober 1918.) : 

Nr, 298* des 
> 

Nr, 297 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

vom 27. Oftober 1918 

bringt einenXrtifel von Graf Tyjzfiewicz, früheren War: 
ichauer Dumaabgeordneten, der gegenwärtig in Litauen 
weilt. Sn dem Artikel heißt eż u. a.: „Die zyreube des 

| großen Polens ijt durch nichts getrübt, aber Hier in 
Vitauen Herricht noc) große Verwirrung in den Ge: 
mütern. Die Herzen aller pochen, denn man fühlt, 

| daß auch für Litauen das neue Morgenrot aufgeht... 
Die Löfung des litauijchen Problems ijt das fchwierigjte 
Thema der gegenwärtigen Stunde... Man darf nicht 
finger zögern, denn vom gegenwärtigen Augenblide 
hängt vielleicht die Einheit oder Trennung beider 
Länder ab, Das vereinigte Polen follte ein feierliches 

"ŚR a a 2 ren | Wort auśjprechen, ein jo großes und Heiliges, daß es 
Mehrheit. des fremden Elements fünftlich gefchaffen wedi ge acs AE: 8 uno heitiges, Dag e 

Hrbeit 2 a RE ber Welt mróz rn ira i durch Die Erhabenheit des Gedanfens und des Geiites 
; | alle Einflüfterungen der Feinde Polens überwinden” 

tinnte... Polen wird die Litauer nicht in folche eine 
teilen, bie polmijch oder Litauijch Iprechen, denn Bolen 
verjteft es, dak es eine gejchichtliche Miffion erfüllt, 

beiden Ländern Glüf und Zufriedenheit bringt — 
unter Gleichberechtigung für die litauiiche und polnijche 
Sprache in den litauifchen Amtern.” 

(Aus Nr. 275 des ABarjchaner Tagesberichts von 
29. Oftober 1918.) ‘ 

Hus JU. 244 des Dziennik Poznański (Pojen) 

: vom 23: Ottober 1918. 

Erklärungen Der polnijden Parteien in Litauen. 

Der Nationale Klub. Der Nationale Klub 
Hefolge bei der Neuregelung der nationalen Verhaltniffe 
den Grundjag, daß jeder das Recht habe, feine Naz 

die Freiheit haben müffe, ein eigenes Staatsweien zu 
gründen. Deswegen erfenne der Nationale Klub den 
litanijchen Nationalftaat als folgen an, fofern Diejer 
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Staat fich auf bie ethnographijchelitauijchen Gebiete 
erftrede, Dd.) .auf die Gebiete des gejchichtlichen Litauens, 
wo die abjolute Mehrheit der Bevölkerung Litauifch fei. | 

Das Recht der Sebitbeitimmung nehme der Naz 
tionale Klub aber aud) für die Polen in ihrem Ver: 
bóltnis zu den Litauern in Anjprud. Deswegen werde 
er fic) mit aller Macht allen Verjuchen widerjegen, 
die darauf hinausgingen, dem  litauijchen Gtaate 
diejenigen Gebiete einzuverleiben, wo die abjolute 
Mehrheit der Bevwlferung polnijch fei. 

« Bei der Feititellung der Grenzen des litauijchen 
Staates tinne deshalb nur der durch nichts beein- 
flugte Wille derjenigen Bevölkerung entideidend jein, 
Die an Diejer Feftitellung beteiligt fei. 

Der Nationale Klub treie, eingedenf des jahr: 
Hundertelangen Zujammenleben8 der beiden Bruder: 
vilfer, Des polnijdjen und des [itauijchen, für Die 
Bildung eines Bundes aller freien Völker ein. 

Staate auf dem wirtichaftliben Gebiete. Des- 
wegen werde er mit aller Macht die bee der 
Bereinigung Polens mit Litauen unterftügen, die auf 
Grund einer Berftändigung zwijchen den beiden Völkern 
auf einer Grundlage aufgebaut werde, der - beide 
Parteien einmütig zujtimmen würden. 

Die Nationaldemofratie. Die polnijche 
nationaldemofratijche Partei in Litauen jet der Anficht, 
daß die Frage der Unabhängigkeit Litauens von Der 
rage der Unabhängigkeit des polnijches Staates nicht 
zu trennen fet, Dem die litauifch-ruthenischen Länder 
Sabrhunderte Hindur) angehört hätten. Nein Aft 
der Teilung3mächte, jei e$ aus früheren Zeiten oder 
aus der gegenwärtigen Ara, jei deshalb imftande, das 
Band zu zerreißen, das zwilchen Polen und Litauen 
bejtanden habe und das fi) and) Heute noch nicht 
nur auf Die gejchichtliche Überlieferung, fondern auch 
auf den nationalen und wirtichaftlichen Befigitand 
der Bolen in Litauen jtüße. 

Aus diefem Grunde könne die nationaldemofra- 
tijche Partei jene Akte nicht anerkennen, die fid) auf 
Litauen bezögen, aber den oben erwähnten Grund: 
jäßen widerjprächen. Sie erfenne fomit die von 
Deutjepland proflamierte und von. der litauijchen 
„Zaryba“ angenommene angebliche Unabhangigfeit 
Litauens nicht an. Cbenjowenig tónne fie einem von 
ausmwärt3 her fommenden Akte zujtinunen, der Die 
Tendenz verriete, das Band zu zerreißen, durch welches 
die [itauijchen Gebiete mit. Polen vereinigt waren. 
Das Problem der Selbjtändigfeit oder eimer- voll- 
jtändigen Unabhängigkeit Litauens finne nur im Gin= 
verjtändnis mit dem polnijchen Bolt und fpeziell im 
Einverftändnis mit demjenigen Teil des polnischen Volkes 
gelöft werden, der in Litauen felbft lebe. Die national: 
demofratijche Partei halte diejenige Lijung diejer Frage 
für Die bejte, durch die unter Aufrechterhaltung Der 
Union Polens mit Litauen der Gejamtheit der offu- 
pierten fatholijden Länder in Litauen eine felbjtindige 
jtaatlihe Verwaltung und die vollitändige Freiheit im 
Suneren jowie die Möglichkeit der nationalen und 
fulturellen Entwidelung aller , nationalen Eigenheiten 
zugeltanden würde, 

Eine jolche Lójung könnte entweder in der Form 
einer weitgehenden Autonomie mit einem Landtage in 
Wilna oder in der Form einer Föderation erfolgen. 

Die nationgldemofratijche Partei jpreche Den 
Litauern das Recht nicht ab, über die Art ihres Staats- 
wejens jelbjt zu entjdjeiden. Ebenjomwenig fpreche fie 
ihnen das Recht ab, einen unabhängigen litauifchen 
Staat aufzubauen. Ein jolcher Staat dürfe aber nur 
in den jtreng ethnographijden Grenzen Litauens auf: . 
gebaut werden. Auf Grund* eines jolchen Problems 
müßten aljo die Gebiete Litanens, in Benen die pol- 
nische Bevölferung iiberwiege und die deswegen nach 

Er | 
begreife im bejonderen die Notwendigkeit eines Bünd- | 
nijjes zwijchen dem polnischen und dem litauijchen | 

‚entjprechend präparierte Statiftik. 

e 
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Polen und nach der polnischen Kultur gravitierten, dem — 
polnijchen Staate einverleibt werden. = 

Was insbejondere die gegenwärtige Lage anbe- 
fange, jo erfenne die nationaldemofratijde Bartei die 
litauijdhe „Zaryba” als die Vertreterin Litauen nicht - 
an. Aus diejem Grunde erfenne fie auch die Alte - 
der „Zaryba” und Die von thr übernommenen Bere 
pflichtungen nicht als folche an, durch die das Land 
und um jo mehr bie pelnijhe Boltsgemeinjchaft - 
irgendwie gebunden wären. Sie jet außerdem der — 
Anficht, dag alle Beziehungen zu der „Taryba* fowie 
alle Verhandlungen mit ihr, durch die der „Taryba” 
und ihren Akten irgendeine bindende Kraft zuerkannt 
werde. jchädlich feten und daß fie den Jnterejjen des 
Landes fowie der ganzen Włenjchheit widerjprächen. 

Yus Dem Wnslande. 

Aus Nr. 464 des Czas (Krakau) 

vom 18. Oftober 1918. 

Der Zugang zum Meere. 

Gleich nah Annahme der Wiljonihen Be- ' 
dingungen durch die deutjche Regierung fonnte man 
borausjehen, baj in Angelegenheit der polnijchen 
Provinzen, die gegenwärtig zu Preußen gehören, 
der Berjuch unternommen werden wird, mit - Hilfe 
jophiftiicher Auslegung ihre Abtretung an den polnijchen 
Staat zu verhindern. Tatjächlic) tritt die ganze deutjche 
Brejje, bon der rabifal fortjchrittlichen an bis zur 
alldeutichen, mit einer Menge von Argumenten hervor, — 
um nadzuwetjen, baj Wiljon weder Bojen, noch Weit 
preupen, noch Oberjchlejien im Sinne hatte. Ms 
Beweis dient natürlich vor allem eine gefäljchte oder 

Herr Erich Dom- 
browśfi greift z. B. im „Berliner Tageblatt“ nach dem 
Kımftftücd, daß er den Brozentjag der Polen im Rez 
gierungsbezixt Oppeln mit 40 angibt. Nur fügt er nicht 
hinzu, daß mit Ausnahme von einigen germanijierten — 
Kreijen im Norden, auf die die Polen feinen Anjpruch 
machen, die Zahl der Polen in Oberjchlejien 80%, 
beträgt und auf dem Lande 99%, überfteigt. Auf jolche 
morjchen Grundlagen juchen die Deutjchen ihren Wn- 
jpruch auf Die betreffenden Gebiete zu ftiigen. 
Nur bezüglich Danzigs fteht die Statijtif auf Seiten 
der Deutjchen, und niemand deuft daran, zu beftreiten, 
dab dies eine deutjche oder eigentlich germanijierte 
Stadt ift. Hier tft jedoch der Abjchnitt der Forderungen _ 
Wilfons maßgebend, der davon jpricht, bag Bolen einen 
freien und unmittelbaren Zugang zumMeere haben jolfe. 
Das gilt natürlich nur, wenn es ich um die Auslegung 
von Gegenwartsdofumenten handelt. Wenn nämlich 
Hiftorijche Rechte entjcheiden follten, dann würde eż — 
gar feinen Streit geben. AR 

Polen hat den Zugang zum Meere durchaus nötig, — 
und zwar aus wirtjchaftlichen und politijchen Gründen. - 
Ohne diejes offne Fenjter, durch das es die Verbindung 
mit dem übrigen Europa erhält, würde es der wichtigften 
Dajeinsgrundlage entbehren und feine Unabhängigkeit 
nicht verteidigen können. = 

&8 gibt ganze Werke, dieje allen Bólfern gemein- — 
jame Sehnjucht nach dem Meere feititellen und recht- 
fertigen. Kein Boli, das irgend eine wichtigere Rolle — 
in der Weltgejchichte gejpielt hat, warbon der Meeres 
füfte abgejchnitten. Rußland iftin die Reihe der Mächte 
erjt dann eingetreten, als ihm der Zar Peter den Zutritt 
zum freien Meere eroberte. Bon den näheren Bei- 
jpielen jehen wit Numänien, dejjen ganzes Streben 
darauf gerichtet ift, feinen bejcheidenen Stügpunft am 
Meere zu erhalten. So lange es Konftanza nicht befaß, — 
war es — trog der Donau —. eng von Ofterreich und — 
Ruplahd abhängig, welche Staaten jeden Augenblid — 
imftande waren, jein wirtjchaftlicheś Leben zu unter-, 
graben. Erjt der Bejig von Konftanza hat Numänien — 

EEE TEN EEE 
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die Möglichkeit gegeben, die Preije für jeine Grzeugnijje 
nach jemem eignen Willen feftzujegen. Und was hat 
die politijche und wirtjchaftliche Entwidelung Serbiens 
dauernd ‚gehindert? Vor allem der Mangel eines 
Zugangs zum Meere. Was hat jo Heinen Völkern, 
wie den Holländern und Norwegern, ermöglicht, 
lange Sabre hindurch eine große Rolle in Europa zu 
jpielen, und was jichert diejen Bólfern bis jest noch ihre 
Mnabhangigteit ? 
offnen Meere. Der jchlimmite Fehler unjrer Vere 
gangenheit war die Ungejchidlicheit in der Auśnugung 

des jchmalen Streifens an Der. Oftjee, der uns als 
‚Erinnerung an unjere Herrichaft über ganz Pommern 
zu beiden Seiten der Odermiindung tibrig geblieben ift. 

Und noch eine Nüdficht, die nicht minder wichtig ift, 
jpricht für die Notwendigkett der Wiedererlangung der | 

Polen hat | 
nämlich nur einen großen luj, der mit allen jeinen | 

früheren pommerjchen Woytodjchaft. 

Nehenjltiffen von der Quelle bis zur Mündung Gebiete 
- burchiliegt, die jajt auśjchlieglich von Polen bewohnt 

werden. Durch den Gewaltaft der Teilung hat es dent 
 wichtigften Teil Diejer Arterie, die mit Der Zeit Dem | 
wichtigjten Verfehrsweg Polens bilden fönnte und | 
müßte, verloren. "Die Mündung der Weichjel müßte 
dafer wieder zu Polen fommen, damit diejes über den 
ganzen luglauj frei verfügen fann. 

Wenn eż jich übrigens um das unmittelbare Jn- 
terejje Danzigs handelt, jo wetjt die Vergangenheit 
Diejer Stadt darauf hin, dab jie jo lange blühte und jich 
entwidelte, als fie zu Bolen gehörte. Dann begann Die |... a 

KE Posen Bed 8 | jelne Truppen und Beit des Verjalls, die teilweije noch jegt andauert. 
— Der Danziger Hafen ijt vernachlajjigt und jchlecht ge- 

halten und fant fich nach feiner Nichtung Hin mit 
Hamburg oder Bremen mejjen. Die Bewohner Dangigs 
müfjen daran denfen, daß eine Hafenjtadt nur dann Die | 
notwendigen VBorbedingungen für ihre Entwidelung | 
hat, wenn jie ein jogenanntes Hinterland bejikt. 
Diejes Hinterland Danzigs ijt aber Polen und nicht 

- das Heine, Gebiet Weitpreußens, das ihm höchitens 
bejcheiden zu vegetieren geitattet. 

Ju der deutjchen Prejje it mit Recht hervorgehobert 
: rde die Bolen und die Deutichen, die durch die | ; o > śe 
BE me bie Peje wio bie Deulióci, Die out |e8 heute noch in Bolen fehlt, und wiinicht für Diele 
Natur gum Nebeneinanderleben bejtimmt find, jchließ- 
lich im beiderfeitigen Jnterejje zu einer Verftandigung 
gelangen miifjen. E3 tft aljo nicht Die bejte Politik, die 
jo jchroff in einer Angelegenheit auftritt, in der die 
gevgrapfijche Lage und das unabweisliche Gebot der 
politijch=wirtjchajtlichen Entwidelung ein Kompromiß 
nicht geftattet, das vielleicht an einer andern Stelle 
zuldjjig wäre. Offenbar ift der Standpunkt der deut- 
jegen Prejje zu der Frage des polnischen Zugangs zum 
Meere ein Itberbleibjel des alldeutichen Geijtes, der 
noch immer das Wort des Friedens zu trüben jucht. 

Aus Nr. 474 des Kurjer Lwowski (Lemberg) 
vom 13. Oftober 1918. 

Ein unwahrer Borwand. 

Angefichts der Annahme der Friedensbedingungen 
— Wiljons durch Deutjchlanb wird e8 notwendig und 

durch die polnische öffentliche Meinung betont, daß Die 
deutjchen Heere aus dem Königreich zurückgezogen werden, 

Die Deutjdje Prefje verwahrt fich, anjcheinend auf 
irgendeinen Wink von oben, gegen Dieje Notwendig- 
feit und beruft fich hierbei wahrjcheinlich in liignerijcher 

 Weife, auf eine angebliche Berjtändigung mit der 
polnischen Regierung z 

Mann muß an diefer Stelle konftatieren, daß Die 
polnische Negierung unbedingt imjtande ift, jegliche 
Biirgjchajt, für die Sicherheit im Lande zu übernehmen, 
wenn überhaupt eine jolche Bürgjchaft jemanden außer- 
halb Polens gegeben werden muß. . 

Was die Miliz als Sicherheitsdienit anbelangt, 
deren Grundftoc bereits in Warjchau. befteht, unterliegt 
cd " D £} 4 * 
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Nur ihre geographijche Lage am | 

e3 feinem Zweifel, daß fidh eine folche im ganzen 
Königreiche jehr leicht jofort nach Zurüdziehung Der 
fremden Heere aufitellen läßt. 

Was die polnische Wehrmacht anbelangt, jo find 
doch vor. allem. die Legionen vorhanden. Die Jnitie 
tution als jolehe ift zwar aufgelöjt, aber-die Leute find 
doch, wenn auch zeritreut, vorhanden. Wenn man es 
ihnen nur geftattet, dann werden jie die Aufgabe, zu 
Der fie in Polen berufen find, erfüllen. C8 gibt außer- 
dem im Königreich zahlreiche Offiziere und Soldaten 
der Heereabteilungen Musnicfis. Wenn es jih um 
bie Nennung polnischer militärischer Kräfte Hartdelt, 
die bereits mobilifiert find, jo wollen wir daran er= 
innern, daß polnische Heere in Sranfreich, am Don 
und an der Murmanfüfte vorhanden find. 

Was dieMunition anbelangt, jo würde eS fich gehören, 
daß die Deutichen das ungeheure Kriegsmaterial fer: 
ausgeben, daß fie den Polen bei der Entwaffnung der 
Heeresabteilung Musnicfis abgenommen haben. Das 
würde vorläufig genügen. 

Der oben genannte Vorwand ijt daher nicht nur 
umwabr, fondern entbehrt auch jeder Grundlage. 

Aus Nr. 232 des Głos Narodu (Strafau) 
vom 16. Dftober 1918. 

Ein verjtändiges Wort. 

Der biterreichijcj ungarische Staat beabjichtigt, 
jeine Dffupationsberwaltung aus 

dem Teil des Königreichs zuriidzuziehen, Den er bis 
jest bejegt hielt. Die Übergabe der Verwaltung an 
Die Warjchaner Negierung foll in fiirzejter Zeit jtatt< 
finden. Dieje halbamtliche Anfündigung erjcheint zu 
gteid) mit einer Art Kommentar, der Licht auf Die 
Art und Weife wirft, in der fich der jterreichiich- 
ungarijche Staat jein zufünfiiges Verhältnis zum pole 
tischen Staate dent. Die Monarchie zeigt die löbliche 
Ubficht. der polnischen Regierung bet dem Aufbau des 
Verwaltungsorganismus zu helfen, bietet ihr von vorn= 

| herein die Mittel und die Einrichtung an, an denen 

Hilfe nur, bag Polen Öfterreich-Ungarn jeinen Über= 
jchug an Lebensmitteln und  gewijjen Nohitoffen, 

‘| natürlich gegen entiprechende Bezahlung, nicht vers 
weigern. 

Diejen Schritt, der betweijt, dak der sfterretdhijch= 
ungarijche Staat fic) die Zuneigung Polens jichern 
will, muß man um jo freudiger verzeichnen, als bie 
Wiener Diplomatie fich bis jegt nicht durch bejondere 
Gejchidlichieit und politiichen Weitbli ausgezeichnet 
bat, hingegen in großem Umfange die Kunjt ausübte, 
Diejenigen vor den Kopf zu ftogen, deren Gewinnung 
in ihrem offenfundigen Intereffe lag . . . . 

Dag die Hilfe Öfterreich-Ungarns beim Aufbau 
der Verwaltung willfommen ift — daran ijt nicht gu 
zweifeln. Der jchnelle Berlauf der Ereignifje hat den 
entjtehenden polnischen Staat unvorbereitet angetroffen, 
fi) von neuem in jeinem Haufe einzurichten, das jeit 
anderthalb Jahrhunderten von ungebetenen Gajten bez 
wohnt wurde. Bn der verhältnismäßig leichtejten 
Lage befindet fic) Galizien, wo der polnijche Beamtes 
fórper und Die langjährige Selbitverwaltung den Grunb= 
ftod der zufünftigen Staatseinrichtungen bilden. Der 
polnijche Staat erhält in Galizien wenigftens einen 
fertigen Berwaltungsapparat. C8 genügt, daß der 
Ort gewechjelt wird, von dem aus die Bejefle gegeben 
werden, b. §., daß bieje Befugnis der Regierung in 
Warjchau übertragen wird... . 

Die Warjchauer Regierung jteht aljo vor einer 
riefigen Aufgabe, da Verhandlungen wegen Übernahme 
der Verwaltung im deutschen Bejeßungsgebiete ebenfalls 
itattfinden und wahrjcheinlich bald zu pofitiven r= 
gebnifjen führen werden. Die Schwere. diefer realen 

+ 
| 



Aufgabe beiteht darin, daß eine Verwaltungsmajdinerte | in Wien nicht iiberajcht, bie jich mit der 
bis zum fleinjten Mädchen qejchafjen werden muß. ' 
Angefichts der Größe Diejer Aufgabe fällt um jo uns 
angenehmer das politische Chaos auf, das gegenwärtig 
in Yarjchau berricht und die Bildung der Negierung | 
unmöglich macht, obwohl jeit der Kundgebung des | 
Negentichaftsrats bereits eine Woche vergangen ijt. | 
Wir verftehen, dah der Kampf um die Macht cine 
natürliche Funktion des Parteiorganismus ijt. Trog- 
dem miiffen wir mit Sorge die Verwunderung auśz 
jprechen, dag der dortige Streit formen annimmt, Die 
heute durchaus unangebracht und jehńdlich Nind, da 
dadurch bie wichtigjte Sache, nämlich die Bildung des 
Rabinetts auf neuen Grundlagen, die der Huderung 
der politischen VBerhältnifje in dev legten Zeit entjprechen, 
verzögert wird. Wie joll die Übernahme der Ber: 
waltung vom Offupanten erfolsen, wenn ‚Sich das 
Kabinett im Zuftande der Demiffion befindet? Und 
wie unvorteilhaft muß andrerjeits auf die Stimmung 
der Allgemeinheit der Anblik von Parteijtreltigfeiten 
und Barteihader wirten, Durch die Die Löjung der 
wichtigjten vealen Fragen unmöglich gemacht wird! 

Wir haben c8 heute mit der Tatjache zu tun, 

Vereinigung 
Polens jeit langem abfindn mußten und deren vers 

dtónbig" Bemithungen fich lediglich in der Richtung 
bewegon, zu unjerm Staate in Zukunft die beften Bez 
ztepungon aufrecht zu erhalten. Unjere Vertretung hat 
nur fejtgejtellt, dag Durch Annahme des 13. Punktes 
dr Wilfonjchen Forderung die Frage det jtaatlichen _ 

| Zugehörigkeit unjeres Landesteils entichieden wurde. 

aufzujtellen, und zwar infolge von Kämpfen um Die | 
Macht. Bielleicht wird die Ankunft aaliziicher Politifer | 
in Warjchau eine Wendung zum Bejjern bringen. 68 | 
wäre winjchenswert, dag die politijche Crfahrung | 
unfere3 Landesteiles dem in Entitehen begriffuen Staate 

bie Dienite leiftet, die fie ihm während der 4 Kriege: 
jahre leider nicht geleijtet hat. E3 wäre heute jchwierig 
und überflüjjig, auf die Gründe Diejer Erjcheinung 
einzugehen, da man an jo manche politische Kurze | 
fichtigfeit und jo manchen logischen Fehler erinnern 
müßte, 
rungen aufgehört haben zu erijtieren, tritt gewijjermagen | 
die technijche Hilfe in den Vordergrund, die Galizien 
durch jeine Parlamentarier in Warfjchau leisten finnte. 
Durch bieje Hilfe würde c3 vielleicht möglich fein, den 
fenoten zu entwirren, zu dem fic) die innere Lage im 
Königreich verjchlungen hat. Die. politiiche Techutif 
unjerer langjährigen Abgeordneten wird jegt, Da jie | 
nicht mehr der amtlichen galiziichen „Orientierung“, | 
jondern der von Anfang an einzig richtigen und ver- | - 

- Jtónbigen und heute durch die Ereigniffe gerechtfertigten, | 
nämlich der polnischen Orientierung dient, vielleicht zu 
etwas zu gebrauchen jein. Möchten wir doc fo -bald | 

Heute jedoch, da die verjchiedenen Drientiez | 

als möglich die Nachricht erhalten, dag in Warjchaw | 
eine jtarfe Regierung entftanden ijt, Die als Vorläufer hältnifje für beide Teite um jo günftiger geftalten werden, 

je Harer jie im gegenwärtigen Augenblid zum Wuse - 
der endgültigen Regierung für alle drei Teilgebiete zu 
betrachten wäre, 

Aus Nr. 233 des Głos Narodd (strafau) 

vom 1. Oftober 1918. 

Liquidation. 

Die polnijchen Mitglieder der öjterreichijchen 
Delegationen haben die ftaatsrechtliche Grflórung ab- | 
gegeben, daf fie fich von diejem Augenblick ab nut als | 
Bürger des vereinigten und unabhängigen Polens 
betrachten. Dieje Erflärung wird den Reft des Zweifels | 
gerftveuen, der außerhalb Polens unter Faktoren be- 
ftehen fónnte, die die polnijche Frage oberflächlich 
betrachten oder in überlebten Begriffen über fie denfen. 
Ja die inneren Berhiltnijje zwijchen den beiden Landes- 
teilen wird dadurch nichts Neues hineingetragen. Di 
polnischen Abgeordneten haben nur die formelle Schluß; 
folgerung aus den Borauśjegungen gezogen, die jeit 
der Teilung unverändert in jeder polniichen Seele 
vorhanden waren, und zugleich Die Summe derRechuuing 
gezogen, Die Den Teilungsmächten durch die gejchichtliche 
Nemejis vorgelegt wird. Daher hat die Erfläerung.der 

 galigijchen Bolen. gwi die mafgrbenden Stellen 

ze R A Hr 

Die Zufunft Galiziens ijt fejtgelegt. -Gs handelt fich 
nunmehr um bie fibergongśzeit zwijchen dem gegen 
wertigen WAugenblic und der formellen Einverfeibung 
unjeres Landosteils in das vereinigte und unabhängige 
Polen. : 

Dieje Zeit mühte infolge des Umftandes, dak jich 
Die Verwaltung Galiziens in den Händen der Polen 
befindet, uhig und ohne Erjchütterungen voriibetgehen. — 
Gs ijt nicht notwendig, die fremden Beamten zır bee 
jeitigen und jie Durch eigene zu erjegen, wie dies das 
Königreich in beiden Offupationsgebieten tim muß, 
Das, wos ein halbes Jahrhundert lang im Juterejje 

| Ojterreichs lag, erleichtert jest die ruhige Liquidation 
, des Berhältniffes zu Polen in politifcher Beziehung. 

4 WSE gt OW es A: i | Die wirtjchaftlichen Auseinanderje e Den jpäter 
daj das Königreich nicht imftande ijt, eine Negierung | sa en. erfolgen. Heute handelt e3 fich um die Ausübung von 

Verwaltungsfunftionen zu Gunften Polens durch die- 
jelben Faftoren, die jie bis jest zu Gunften Ofterreichs 
ausgeübt haben. Wir find dejjen jicher, dak unfere 
Beamten fich ihrer Pflichten bewußt jind. (Zenfurlüde).. 

Wir wünjchen, daß man uns richtig verftehe. 
G3 handelt jich um das innere Gefühl für die jtaatliche 
Zugehörigfeit, von dem von nun an alle Funktionäre der 

| galizijchen Berwoltuną in all ihren Zweigen ebenjo 
durchdrungen jein miijjen, wie jeder Bitrgot unferes 
Landesteils davon Durddrungen ijt. Die Erklärung, — 
Die von unjertt Vertretern abgegeben worden itt, 

‚ drücdt uniern Standpunft aus und ijt für uns alle — 
verbinbdlich, da jie in umjrer aller Namen erfolgt ift, 
Die Öffentliche Meinung wird daher alle Sugerungen 
der öffentlichen Tätigkeit unter diefem&efichtspunfte ver- 
folgen und mu$ fich afle Abweichungen von diejer qrund- 
jag'ichen Richtung merfen, falls fie — was wir mid 
niht emen Xugenblid 
vorfommen jollten. 

(Zenfurfücfe.) 
Die polnijche Erflärung begrüßen wir als einen 

notwendigen und nüßlichen Schritt. Feder Lichtifrahl — 
it bei Dem heutigen Chaos jowohf für Polen als auch für 
Öfterreich erwiinjcht, da fic) die nachborlichen Ber- 

drud fommen, 
Clara pacta claros faciunt amicos. 

Vorausfegung ausgehend, find wir überzeugt, daß die 
Liquidation des Verhäftnijjes zwijchen Ojtetreich und 
Galizien fic) auf Grund vernünftiger Verftändigung 
und ohne Hindernijje vo'Lziehen wird, durch die die 

‚ fünftigen Beziehungen zwijchen Polen und der Mo- 
natchie getrübt werden könnten. In Wien verjteht man 
gewig die weittragende Bedeutung der Greigniffe, 
bie wir hier ohne Berwunderung als natürlichen 
Vrlauf der gejchichtlichen Gerechtigkeit betrachten und 
aus dem wir nur die praftijchen Konjequenzen ziehen. 

Aus Nr. 464 des Czas (Stratau) 
vom 18. Oftober 1918. 

Die Umgejtaltung Öjterreirhs. 

Dus Manifeft Kaifer Karls, das gejternm ver- 
bijentlicht worden iit, ijt ein Schritt, durch das der 
Antwort des Prifidenten Wilfon, die unzweifelhaft 
gewijje Forderungen bezüglich der Negelung oder natio 

‚nalen Angelegenheiten der Monarchie aufitellen wi 
 vorgegrijjen wird. Die Bedeutung des Manijejt 

annehmen -—— tatfählih = 

Bon Diefer
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hängt im hohen Grade audh davon ab, ob e3 nach 
Berjtändigung mit dem Beherrjcher der Welt, oder ohne 
fein Wijjen abgejajt worden ijt. Die Lage Hat jid 
jo geitaltet, daj Die in dem Manifefte auigejtellten 
Grundfäge nur im erfteren Falle m3 Leben treten 
und zur Grundlage der neuen Gejtaltung Ojterreid)- 
Ungarns in der Zukunft werden fünnen, 

Der Text des Manifeites iit jo allgemein gehalten, 
Daf} Die Ausarbeitung einer fonfreten Berjajjung auf 
diefer Grundlage noch Gegenjtand langer Stämpfe und 
Schwierigkeiten jein wird. Nur -das eine wird aż: 
drüclich-gejagt, daß in der Übergangszeit die bisherigen 

„Nationalitaaten“ zu vertreten. Ausgejchlojjen iit Daher 
die Schaffung von nationalen Konftituanten oder von , 

— Rationalraten, die von der Bevólferung bejondexs 
gewählt werden. Es jteeft Darin der Wunjch, Ojterreich 
vor Der Nevolution zu bewahren und jeine bisherige | 
 Geftaltung während des Krieges beizubehalten. 

Ju der polnischen Frage drückt fich das Manifeit 
in worjichtiger und nicht ganz flarer Weife aus. 68 
fonjtatiert die Möglichkeit der Vereinigung der polnijchen 
Gebiete mit dem unabhängigen polniichen Staate, be- 

- zeichnet aber dieje Gebiete nicht genauer. 
werden daraus unzweifelhaft die Schlußtolgerungen 

ziehen, bag damit auch die Abtretung Dfterreich-Schle= | 
 qieng an die Polen gemeint ijt, da doch Diejer Landes: 

teil eihnographiich „polnijcheś” Gebiet ijt. Aber auch 
die Muthenen werden daraus über das Echidjal Ojte 

galigienś oder wenigitens der 43 Slreije, in denen die 
rutgenijche Sprache iiberwiegt, analoge Schlußfolgerungen 
ziehen. Im Sinne des Mtanijejteg werden fie 
die Bildung eines Bundesstaates fordern, in dem das 
polnijche Element in Zufunft nur eine nntergeordnete 
Rolle fpielen würde Die allgemein gehaltene Aus= 
drudsweie des Manifejtes bringt feine nähere Cr- 
läuterung des Begriffes „polnijches Gebiet“. Aber 
man wird gewiß; nicht irren, wenn man annimmt, 
baj; die Entjcheidung diejer Frage Wiljon itberlajjen 

wird. Wiljon oder die Entente werden endgültig über 
das Schickjal des polnischen Clements an beiden 

- Ufern des Dnjejtr entjcheiden. 

Ju unferem Volfe gerrjchen nach Diejer Richtung 
Wir hören aus dem 

Auslande Verficherungen, daj die Entente einen jtarfen, 
volfréichen, lebensfähigen und auf gejchichtliche Grenzen 
ich jtügenden polnijchen Staated mit Thorn, Danzig, 

 Dppeln, Lemberg, Rrzemeniec, Brejt-Litowst, Nowogrodef 
und Wilna errichten wird. Cinen jolchen Staat müpten 
wir natürlich mit Höchiter Begeifterung annehmen, weil er, 

ans Meer angelehnt, das Flußgebiet der Weichjel und 
der Memel umfajjen und ums‘ wirtichaftlich und po- 

litijch bon Deutjchland und Rugland unabhängig 
machen wird. Wenn dieje Zuficherungen fich bewabhr- 

heiten, wenn das Programm Wiljons bezüglich des 
polnischen Staates tatjdchlich die Vereinigung des 
ethnographijchen Polens mit Wejtprenfen, Litauen, 

- Wolbynien und Weigrufland umfaßt, dann ftellt ich 
unfere Bufunjt in rofigen Farben Dar. Außer den 
 nichtamtlichen Zuficherungen — und zwar nur von 
polnijcher Seite — fehlt e8 jedoch bis jegt am bes 
jtimmten Angaben, namentlich aud) bezüglich Not= 

 aujlands, Man darf erwarten, daß der Diktator der 
Welt in den nächiten Tagen aus Anlaß der Antwort 

auf bie djterreichijche Note Gelegenheit nehmen wird, 
‚jeinen Standpunkt in der Angelegenheit der Grenzen 
Polens zu prózijieren. Diefer Standpunft wird einen 

- Maßitab der Abfichten Wiljons und der Entente in 
der polnijden Frage“ bilden. So wie die Sache Heute 
iegt, ijt bie Sade Notruflands noch nicht entjchieden. 

Deswegen ijt aber auch Der allzu große Optimismus 
‚diefer für die Bufunft Polens jo wichtigen Frage | 

‚ räumen, die umgekehrt auch überall auf polnische Winder- 
und mit ifm dem ganzen Bolfe lajtet in e 
am Plage. Dem polnijchen Clement in Dit 

Die Polen 

ma 

diejem  Augenblicfe ete 
Herzen. 

ichwere Sorge auf dem 

"Az Nr. 234 des Glos Narodu (frafan) 
vom 18. Oftóber 1918. 

Beripätung: 

Unter diejer Überjchriit jchreibt: „Glos Narodu” 
anläßlich des Mlanifeites Kaijer Karls u a. 

Was die polnische Frage anbetrifft, jo wird, wenn 
| e8 wahr ift, bag in dem Manifejt nur von vier Staaten 

ngsgett | ger Śiterreichijchen Köderation, d.h. Dent tichechijchen, deut- Abgeordneten zum Barlament die Pilicht haben, die der djterreichijchen Föderation, d.h. dem tjchechijchen, Deut 
ichen, füdjlamifchen und ruthenijchen Die Nede jein 
wird, ein Teil Galigiens — ein Teil! — gleichjam 
jtilljchweigend al8 zum polnifden Staate gehörig 

| anerfannt. 
Nun, die polnische öffentliche Meinung wird 

höchitwahrjcheinlich übereinftimmend die Erflärung ab- 
geben, daj; fie eine folche „Zöjung“ nicht anerfennt 
und fie niemals afzeptieren wird. Wor allen müjjen 
wir dagegen Verwahrung einlegen, dab uns galizijchen 
Polen die Form, in der diesmal bie ojtgalizijche Frage 
„gelöjt” werden foll, aufgedrängt wird. Galizien, das 
durch die Teilungen Polens entriffen wurde, muß auf 
dem Wege der Nejtitution zum polnischen Staate und 
in den Nahmen der Verwaltung der polnijchen RNe- 
gierung ‚zurücfehren. Wir jprechen feiner nationalen 
Gruppe, auch nicht der tleinjten, das Selbjtbejtimmungss 
recht bezüglich ihres jtaatlichen Dafeins ab, denn auch 
unjere Seftrebungen find auf denjelben Grunbjab 
gejtüßt, und aus ihm leiten wir unjere eigenen Fore 
derungen her. Die Frage des ruthenischen Nfeinfiaateś 
aus Stücen Oftgaliziens muß jedoc) gtwijchen dem 
ruthenijden und polnijchen Volfe, in Dejjen Namen Die 
Warjchaner Negierung jprechen wird, entjchieden werden. 
Dieje gerade muj jid) zunächit guundjäglich, dann im 
einzelnen, d. b. Hinfichtlich, Der Trennung des einen 
Teil Polens bildenden Galizieng von dem etwa ents 
jtehenden winzigen rutfenijchen Organismus, trifft. 
Dieje Unterhandlungen mitjjen auf dem Friedensfongreß 
und don der Welt gebilligt werden, ebenjo wie die geführt 
Sache Polens und andere nationale Angelegenheiten, 
die bei Sriegsjchluß gelöft und erledigt werden jollen. 

Dieje Neihenfolge im Verfahren ijt umviderruflich, 
und feine Bemühungen, fie über die Stöpfe dev Polen 
hinweg umzugejtalten, werden fie ändern. Und eben- 
jowenig wird eS gelingen, das rutenijche Bolf in 
einen Stamp mit den Polen hineinzutreiben; jelbft wenn 
dies die „ehrlichen Makler“ noch jo heiß erjehnen 
würden. Die oftgalizische Frage ift infolge der qemein= 
jamen Bejtedelung durch rein polnische und ruthenijche 
Bevölkerung zweifellos jehr verwidelt. Sie läßt fich 
jedoch bei beiderjeitigem guten Willen lójen, wenn fich 
nur nicht unbernfene Faktoren in diefelbe einmijchen 
würden. Die Methode, Muthenen gegen Polen aus- 
zufpielen, ijt heute schon veraltet, davon garnicht zu 
reden, in wie hohem Grade fie die innigiten Lebens- 
intereffen DeS zufünftigen Ojterreiehs gefährdet, weil 
jie das gute nachbarliche Zulammenleben desjelben 
mit dem polnischen Staate bedroht. Wir miijjen auch 
jeden, den es angeht, nachdrüclichit Davor warnen, 
Awietracht zu jden, die den Hebkern feine Vorteile 
bringen wird und in den Augen der Welt die Meinung 
von der Ehrlichkeit der Wiener Politik, die Heute jo 
jehr ein gutes Leummundzengnis. braucht,  uuglinftig 
beeinfluffen müßte, 

Sedenfalls fónnen wir heute. jchon grundjäßlich 
erklären, daß wir, wie jich die Sade in Zukunft auch 
geitalten möge, bereit find, den ruthenischen Winder= 
heiten innerhalb der Grenzen des vereinigten und une 
abhängigen Polens alle kulturellen und, wirtjchajtlichen 
Rechte auf der Bafis der Gleichberechtiqung eingu- 

heiten wird Anwendung finden. miijjen. 
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Nicht dazu wurden wir anderthalb Jahrhundert 
lang unterdrüdt, um jegt biejelbe Methode anderen 
gegenüber anzuwenden. Wher wo es fic) um ftaatliche 
Abgrenzung Handelt, werden wir umfere durch‘ Blut 
und jahrhundertlange Mühjahl - erworbenen Rechte 
forgjam wahren. - Es muß fich ein folcher - modus 
vivendi finden laffen, ber unjere Rechte mit ben Bez 
ftrebungen anderer in unferer Mitte anjäfligen Bolter 
in Einklang bringen würde, aber, wir felbft werden 
ihm auf Grund der Selbftbeitimmung der Völker itber 
ihr Schidial, auf Grund Der *"Muśjprache Freier mit 
greien, Gleicher mit Gleichen Die Faffung geben. 
Dagegen werden wir alle eigenmächtigen Entjcheidungen, 
alle Berjuche eines Oftrois in aller Huge zur Kenntnis 
nehmen im Vertrauen darauf, daß fie als Beweije 
politijcher Sleinlichfeit in das Archiv der Gejchichte 
wanbdern ‚werden. 

Aus Nr. 236 des Głos Narodu (fratau) 

vom 20. Oftober 1918. 

Zur öfterreichiichen Krijis. 

Wenn fich die Authenen gegenwärtig mit 
der Linie der Bug alg der Grenze der zufünftigen 
förderativen  dfterreichijchen Ukraine guädigft ein- 

„ verstanden erflären — wenigjtens tut e8 ein Teil ihrer 
Preffe —, dann miiffen die Polen um fo fefter an 
den Grundjag feithalten, daß nur der Friedenstongreß 
dazu berufen tjt, die endgültigen Grenzen des dem pol- 
nijchen Staate einguverleibenden Galiziens fejtzujegen. 
Unfere Rechte auf Ofigalizien find mindenftens ebenfo 
‚begründet, wie bie Nechte der Ufrainer. Die Ab- 
grenzung fann aber nicht durch irgend jemanden eine 
jeitig  aufgendtigt werden und "fich nicht in 
einer bie Welt nicht verpflidjtenden Weije vollziehen, 
was der Fall ware, wenn man dieje Angelegenheit 
vor dem Kongreffe „erledigen“ wiirde. Erxft dort wird 
e8 fich entjcheiden, ob Die NAuthenen die nationale 
Autonomie innerhalb des polnifchen Staates oder 
einen jelbjtändigen Staat erhalten werden, umfomehr 
al3 e3 noch nicht feftiteht, was aus der bółachóarten 
Ufraine, der Schöpfung Storopadsti8. und der deutichen 
Generale, werden wird. Die Berkdltnijje Galiziens 
find gegenwärtig im Buftande der Bewegung, und e8 
wire naib, fdjon heute über ihre endgültige Geftaltung 
ein. Urteil zu fällen. Cs ift Hier feine Rede von 
ruthenischen Rechten, die fo flar find, mie die Rechte 
Polens auf den preugijchen Landesteil. Man fann 
nur einerjeitS unjere Rechte und andererjeit3 bie Anz- 
Iprüche der Ruthenen fonftatieren und feftitellen, daß 
die Polen den Grundjag des Selbjtbejtimmungsrechts 
der Völfer anerkennen, fic) aber vorbehalten, ihre 
Forderungen und Rechte dem Weltfriedensfongreß zu 
"unterbreiten 

Nr. 292 des Kurjer Warszawski (Warfchau) 

bom 22. Oftober 1918 

fchretbt in einem Artifel über den Zerfall Djterreich= 
‚Ungarns: „Es ift gut, bag der Präfident Wilfon bereit 
ift, Dieje durchaus natürliche Entwicklung der Dinge 
bis zu ihren legten Ronfequengen zu unterjtiigen, fogar 
ohne Rücdjicht darauf, bag diefe dem Deutjchen Neiche 
einen gewijjen Territoriale und Bevölferungszumachs 
als Ausgleich für andere Abmachungen verfpricht. Die 
‚Nationale Vereinigung ift nämlich die erfte und funda: 
mentale Bedingung eines Dauernden europätfchen Friedens. 
Die fleineren Bólfer, die infolgedeffen eine allzu ftarfe 
Entwidelung in den benachbarten großen rein nationalen 
Staaten zu befürchten hätten, Habe nur eines zu tun: 
Mit aller Kraft die Organifierung des internationalen 
Völferbundes ‘zu unterftügen.“ 

(Aus Nr. 269 des Warjchauer Tagesberichts vom 
23. Oftóber 1918.) 

vom 21. Oftober 1918 

bringt einen Artikel unter der Überfchrift „Der Ver - 
luft Oftgaliziens* und fchreibt darin u. a.: RE 

„Die Gefahr des Berluftes Dftgaliziens |dywebte 
bereits längere Zeit über ung; gegenwärtig verändert — 

Nr. 309 des Goniec Warszawski (Warjchan) a 

bas Manifeit des Słaijers Karl Dieje Gefahr in eine 
fonfrete Tatjache... Wir betrachteten Ojtgalizien ftets 
al8 einen Teil Polens und hatten volles Recht dazu. 
Zwar bilden bie Mehrzaht der Bevölkerung die Rus 
thenen, aber auch die Polen zählen eime bedeuteriden 
Prozentjag und haben in manchen Gegenden fichtlich 
bas Übergewicht, Die Hauptftadt Lemberg ift eine rein 
polnijche Stadt, in der nur eine Kleine Menge Ruthenen . 
wohnt... Wenn wir Die gejchichtliche Vergangenheit 
einiger Jahrhunderte beriidjichtigen, Die biejeg Land — 
mit Polen eng verband, fo fónnen wir fein qutes 
Recht auf Diefes Land nicht anzweifeln... Das 
Manifeft des Kaijers Karl, das auf dem Gebiete Ofte 
galiziens einen abgejonderten neuen ufrainifchen Staat — 
beftimmt, fommt gewiffermaßen einer gy w Ver- 
ftändigung der pólnijchen Regierung mit den 3 uthenex 
zuvor... Wir betrachten den Werlujt Oftgaliziens jez 
doch nicht alg eine unmwiderrufliche Tatjache... Es 
Handelt fid) darum, nach der Richtumg hir bemüht zu 
fein, Dftgaligien nod) für Polen zu reiten. Das 
Schlimmjte wäre bie Entgleifung der polnijchen Anfiht 
felbft, die man durd) jehädliche und tendenziöfe Agie 
tation von der Frage unjerer Ojtgebiete eablentte, die 
man in den legten Jahren mit der Lojung des eihe 
nograpbijchen Bolen8 verwirrte.. „“ I 

(Mus Nr. 268 des Warfchauer Tagesberichts vom 
22. Oftober 1918.) © = 

NE. 199 des Ilustrowany Kurjer Codzienny (Rratan) 
vom 23. Dftober 1918 

greift in einem Berichte über Die Tagung polnischer 
Frauen in Krafau vom 22. Dftober den fozialiftifchen. 
Abgeordneten Włoraczewsti an: Diefer habe erklärt, 
daß die Polen der Entente und dem ‚ Brafibenten 
Wilfon nicht trauen jollten, andererfeits aber, bag die | 
boljchewiftijche Gefahr tllujorijch fei, weil auch Die 
polnijchen Sogialiften denjelben Zielen zujtreben und 
fih nur einer anderen Tattit bebienten. Much Politiker 
wie Tertil, Tetmajer und Glombinsti hätten (ich ‚für 
ein Weranftaatlichung des Kapitals und den Auffauf 
aller Zandgüter erklärt. „ZL Rur. Gobz." fehreibt: 
Die jozialiftische Taktik jei recht fchlüpfrig und dehnbar. 
Wenn Moracgewsti die endgültigen Biele des Co: 
gialimus und des Bolichewismus fiir identifch anjehe, 
jo heiße das foviel, daß der polniiche Sozialismus 
fi) Heute ftart genug fühle, um Polen in ein Land — 
der fommuniftijdjen Glidjeligteit umzumandeln, ähnlich — 
wie es die Bolichewiften mit Rußland täten. Den: 
Ausführungen Moraczewsfi8 fet der offene Brief von 
BWaclaw Gierojąewsti in der „Nowa Gazeta” ent 
gegenzujtellen. Die polnische Intelligenz müßte aus — 
den "Ausführungen von Woracgew sti ihre Sclüffe 
ziehen. RZE 

(Aus Nr. 274 de3 Warjchaner Tagesberichts vom — 
28. Oftober 1918. . "2 

Aus Nr. 243 des Postęp (Pojen). 

vom 22. Oftober 1918. 

Die Tidedjen verlangen Die Lanjig. 
Aus Prag berichtet man: Die, beabjichtigte Durche 

führung det neuen Verfafjung halten Die jtawijchen 
Abgeordneten für eine Fehlgeburt. Der künftige Friede — 
mitjfe alles wiedergeben, was jemals fortgenommen 

| worden fei. Bor allem müfje man an bie daufig und 



an Oberjchlefien-denfen. Leider forderten die Tjchechen 

wenig. Mit chmerzendem Herzen ftehe man am Grabe 

P> der baltijdhen. und Glbjlawen. Man wijje, daß Die 

k in biejen Gegenden zugefügte-Unbill und Die angetane 

Gewalt nicht mehr beftraft merden fonnten; Dagegen 

. finne man noch die Laufiger Serben retten und auch 

wieder gut machen.-  ~ 

Nr. 395 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 
vom 25. Dftober 1918 

bringt folgenden Telegrammwechfel gwijchen Dmowsti 

und General Foc. „Das polmijche Nationale 

fomitee beauftragte mich, Ihnen feine, tiefe Hul- 

digung und die. wärmften Wünjche aus Anlap der 

Emporhebung de3 großen Führers, der dem alten 

frangófijhen Ruhm neue Lorbeeren hinzufügte, zur 

- Würde des Marjchal8 Frankreichs darzubringen. Wir 

find ftolz darauf, daß Die Abteilung unferer jungen 

- polnijchen Armee mit ihrem Blut die Bande der Co: 

lidaritüt befiegeln durfte, die in diejer Weltkrifis uns 

mit dem großen und feljenhaften Frankreich verbinden.“ 

Darauf hat Marjchall Foc) erwidert: „Die 

"mir von dem polnijchen Nationaltomitee überjandten 

Gliidwiiniche find mir bejonderś angenehm; ich danke 

_berglichit für Diejelben. Ich bin glücklich, bag ich Die 

-" junge polnifche Armee begrüßen fann, deren auf der 

franzöfifchen Front bereits organifierte und an anderen 

Fronten entftehenden Einheiten um Die Unabhängigfeit 

 %olenś und fomit um bie Sache der Entente fampfen. 

Die tüchtige polnijche Abteilung vergoß bereits ihr 

Blut in den legten Schlachten und befiegelte auf diefe 

Weije die ruhmreichen Bande der Solidarität, die uns 

in dem großen Kampf um bie Freiheit verbinden.“ 

(Ans Nr. 272 des Warjdaner Tagesberidts vom 

26. Oftober 1918.) 

Aus Nr. 244 des Kraj (Sifja i. PB.) 

bom 27. Oftober 1918. 

Wichtig für unjere Bolhsgejamtbeit. 

Beit und Umftände Drängen. Die polnische Bolf3= 

gejamtheit muß auch ihre Handelsangelegenheiten, aljo 

aud) die Zufuhr der Waren aus überjeeiichen ändern 

in die Hand nehmen. 

Die vorbereitenden Arbeiten in Diejer Richtung 

haben gewiljermaßen Die außer Landes wohnenden 

Polen übernommen. So wurde in Dänemark Die 

„Kolnische Attien=Gejellichajt für Cine und Ausfuhr” 

_ (Polsk Import og Export Kompagni A. 8.) mit 

- dem Gig in Kopenhagen organijiert. Shr Hauptzwed 

ft Die Zufuhr der Waren aus iiberjecijcjen Ländern 

nach Polen und Drganifierung einer zum Transport 

* biejer Waren nötigen Handelsflotte. 

Die Gejellichaft wünfcht den Erwerb der Aktien 

jedem Polen zu ermöglichen. Deshalb hat fie Ein- 

_ bundertetronen=Attien eingeführt. Sede Aftie foftet 
mit Verraltungszufchlag 104 Kronen. Jeder fam eine 

beliebige Anzahl von Aktien erwerben. Den Lands: 
leuten in Deutichland bietet fic) gerade gegenwärtig 
eine,günftige Gelegenheit, Aktien zu erwerben, die fic) 

vielleicht nie mehr bieten wird; denn augenblicklich ift 

der. Kurs der Mark gejtiegen, weshalb der Kurs 

der dänifchen Krone dort gefallen ift. Dieje günftige 

Gelegenheit follte jeder ergreifen und uns mittels 

einer gewöhlichen Pojtanweilung 104 Sronen über: 
- fenden bzw. auch einen entiprechend höheren Betrag, 
wenn er mehr Aktien nehmen will, oder aud uns 

mitteilen, wie viel Aftien er beftellt, damit wir von 

das tit X VIIL Jahrhundert Schlefien zugefügte Unrecht 

ee pe ee 
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ibm die: nötige Summe durch Poftauftrag (rem= 

boursement) einziehen fónnen. 

© Unfere Gejellichaft ift bereits mit der polnijchen 
Bolfsgefamtheit in Amerita in Verbindung getreten, 
die auf dem Kongreß in Detroit, Staat Michigan, 
am 27. Augujt (ftehe Nr. 209 des „Dziennił Związtowy” 

in Chicago vom-7. September) eine Nejolution gefaßt 
hat, die unter anderem lautet: 

„Bei dem Polnijchen Nationalausjchuj in Amerika 
jollte unverzüglich eine, induftriellé Handelsfommiffion 

ing Leben gerufen werden, Die die in den Referaten 
der Herren A. Znamiecti, J. Sawicki, J, Mierzynsti, 

fowie J. Kowalczyk und H. Setmajer enthaltenen Pläne 
in’ Einzelnen auszuarbeiten und ins Leben zu vufen 

hätten; dieje Pläne find folgendermaßen zujammen- 

5. Enge Beziehungen mit der amerifanijchen 
Handelswelt und nicht weniger mit den betreffenden 
Kreifen in Polen zu knüpfen; 

6. Die Organifierung einer großen und gewaltigen 
finanziellen Inititution zweds Führung eines Handels- 
ausjchujjeż zwifchen Amerifa und Polen anzufpornen 
und zu unterftügen. Co viel aud der Nejolution der 

vier Millionen amerifanijcher Polen, die auf den 

Kongreß in Detroit Durch annähernd 1000 Delegierte,‘ 

vertreten waren. 
Aus dem jechiten Punkt. der Refolution geht 

hervor, daß fich die amerifanijchen Polen die jeit einigen 

Jahren in der polnijchzamerifanijchen Prefje verkündete 

Lofung des. Herrn J. Kowalezyf, Vorfigenden unjerer 
Sefelichaft, zu eigen gemacht haben, daß man eine 

große und gewaltige „finanzielle Inftitution für Handela= 
zwede” ins Leben rufen miifje; eine Lojung, die auch 
unferer Gefelljchait voranleuchtet, und die den ameri= 
fanijdjen Polen jchon ganz gut befaunt ijt, denn Die 
betreffende Mitteilung über ihre Gründung und Ziele 

würde in der polnijchamerifanifchen Prefje kurz vor 

dem Kongreß veröffentlicht. . Und weil der Vorjtand 
unferer Gejellichaft bereits Schritte unternommen hat, 

daß hervorragende nationale Agitatoren in Amerika 
ihre Filiale organifieren, wird man dort bald mit dem 

Aufkauf unferer Aftien und Anfammlung von Stapitalien - 
zum Warenanfauf begimien. Waren, die wicht dem 
Berderben unterliegen, follen gleich angefauft und in 

Hafenftädten auf Lager genommen werden, damit fie 

gleich im erjten entiprechenden Augenblid auf Schiffe 

verladen und nach Polen verjandt werden fónnen. 

Um Schiffe braucht man feine Sorge haben, denn 
hervorragende polnijche Agitatoren in Amerika haben 

bereits mit dem Präfidenten Wilfon nach der Richtung 

hin unterhandelt, daß er nach dem Striege eine gewijje 

Anzahl Schiffe zum Warentransport von Amerika nach 
Polen beitimmen möchte. Außerdem hat fic) in der 

Hafenftadt Wilmington eine polnijche „Gejelichaft zur 

Begründung der polnifshen Seeichiffahrt” mit einem 
Anlagetapital von 3 Millionen Dollar gebildet, die fich 

| mit dem Bau und Erwerb von Schiffen befafjen wird. 

Die Angelegenheit, Grundlagen für unjeren zus 

fünftigen unabhängigen Handel und bie polnijche 

Schiffahrt zu Ichaffen, nimmt deshalb eine in jeder 
Beziehung günftige Wendung. 

Hier in Dänemarf können wir obendrein einen _ 
Export der wenigen Warengattungen, deren Ausfuhr 

bie jfandinavischen Staaten zulajjen werden, nad 

Polen vorbereiten. 

Wir bitten aljo die bedeutenderen polnischen finanziellen 

und rn in der Heimat, uns Bu 
fammenjtellungeh der Waren, die gleich nad) dem 

Kriege in Polen am nötigiten fein werben, eingujenden 
und uns mitzuteilen, in welchen Mengen fie erforderlich 

find, damit nach Möglichkeit alles vorbereitet ift, wenn 

der Augenblid des Handels gefommen fein wird. 
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Um da für die Unabhängigkeit: unferes Handels | 
fo wichtige Wert gu einem günftigem Abjchluß zu bringen, 

find bedeutende Kupitalien erforderlich. Und unjer 

Tünfundzwanzig Millionen zählendes Volt ijt ein Nieje,. 

wenn fic) alle feine GReder die Hände reichen und 

vereint nach einem Ziele ftreben wollten. Wenn jchon 

die Polen in Amerifa ans Werk gehen, dürfen Die 
Polen-in der Heimat nicht Ginter ihnen zuriidjtthen, 
jondern im Gegenteil mit allen Króften das begonnene 
Werk unterjtiigen. Das in Aktien unferer Gejellichaft 

angelegte Geld wird reichliche Zinfen. tragen, und ein 
Rijito befteht Hierbei nicht, denn wenn Die Beit des |. 

KRZ : ae ZORY (A Ger = x \ N = 

Handels. fommt, wird der Voritand der Gejellichaft, — 
nachdem er fid) mit unjeren bedeutenditen finanziellen — 
und Handelsinititutionen in der Heimat ins Cinver- — 
nehmen gejegt haben’ wird, nur die gewandtejten und 
erprobte Berufstrifte als Leiter der einzelnen Handels" 
zweige- anftellen. -- + m eS 

| Mer unjere Gejelljchaft noch nicht kennt, der bers. 
lange unjer Profpett und unjere Gagung. EE 

- Polks Import og Export Kompagni A. S. © 
Kobenhavn K. — Kopenhagen 

Hovedvagtsgade 2. 
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